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Daa vierzohnte Jahrhundert ist bis in die neueste Zeit 
von der deutschen Gesohichtachreibung auffallend vemach- 
läesigt wordöD. Auch an die planmassige kritische Sichtung 
des Quellenmateria la, das fiir diese Zeit bereite zu bedeuten- 
den Dimensionen anwächst, ist man erst in den letzten 
Jahren herangetreten. Damit mag es zusammenhängen, daas 
eine .weltgeschichtliche Begebenheit' des vierzehnten Jahr- 
hunderts uns bis heute nur in einem ziemlich eutatellten Bilde 
überliefert ist. 

Die Geschichte des schwarzen Todes ist bislang nur 
von Seiten einer .anderen Faeultät' geschrieben, die bei der 
Frage nach .Entstehung, Verbreitung und Natur der grausen- 
erregondsten aller Volkskrankheiten' wesentlich interessirt 
ist Nach der grundlegenden Arbeit Sprengeis: „Beiträge 
zur Geschichte der Medicin, (Halle 1794) erschien im Jahre 
1832 in Berlin die bekannte Monographie Hecker's unter 
dem Titel: „Der schwarze Tod im vierzehnten Jahrhundert, 
nach den Quellen bearbeitet für Aerzte und gebildete Nicht- 
ärzte" ■ 

Diese Darstellung von der Hand des .Begründers der 
historischen Pathologie' ist von der mcdicinisohen Gesohicht- 
sehreibung bis heute im wesentlichen festgehalten worden. 
Noch Haeser (Lehrbuch der Geschichte der Medicin, 3. Aufl. 
Jena 1879. Bd. HI, p. 98) meint, „dass spätere Forschun- 
gen dem von Hecker entworfenen Gemälde zwar einzelne 



Züge hinzugefügt, andere ergänzt oder schärfer hervorgehoben 
hätten, dass aber die Grundlinien des Bildes unverändert 
geblieben seien". Aehnlich urtheilt Hirsch, der die historisch- 
pathologischen Untersuchungen Hecker^s gesammelt und in 
erweiterter Bearbeitung herausgegeben hat '). Neuerdings 
hat Martin (Yersuch einer geographischen Darstellung einiger 
Pestepidemien in Petermann s geographischen Mittheilungen, 
Jahrg. 1879. Bl. 14) die bisherigen Resultate der For- 
schung über Gang und Verbreitung des schwarzen Todes 
zusammengefasst und ein cartographisches Bild des Ver- 
breitungsgebietes der Pest bis zum Jahre 1351 entworfen^). 
Den vielfach irrigen Daten gegenüber — die medicini- 
sche Forschung hat die Quellenkritik so weit ausser Acht 
gelassen, dass Chronisten des fünfzehnten und sechszehnten 
Jahrhunderts gleichwerthig nebenden Berichten von Zeit- 
genossen angezogen sind — scheint es geboten vorerst den 
Gang der Ereignisse richtig zu stellen. 

Wenn ich als Historiker die medicinischen Fragen bei 
Seite liegen lassen muss, so denke ich doch die Datirung 
der Vorgänge und die Kritik der Quellen mit Fug erörtern 
zu dürfen und auf diesem Wege selbst für den Mediciner 
einiges brauchbare Material herbeizuschaffen. 



Die einschlägige Quellenliteratur ist so überaus weit- 
schichtig, dass eine umfassende Würdigung an dieser Stelle 
geradezu unmöglich ist. Nur einige charakteristische Punkte 
will ich im Eingang hervorheben und denke im Laufe der 
Untersuchung ab und an wesentliches zu erledigen. 



') Hecker, cUe grossen Volkskrankheiten des Mittelalters ed. Hirsch. 
Berlin 1865. p. 17-100. 

') Durch Aufnahme in den Suppl. Bd. 1879—80 von Meyer's Conver- 
sationslexicon hat die Karte eine sehr weite Verbreitung gefunden. Die 
letzte Publikation: «Lersch, Kleine Pestchronik, Zeiten und Zeichen der 
orientalischen Pest, Cöln 1880, bringt für das vierzehnte Jahrhundert nichts 
2^eues. 



lieber die historiachcn Quellenwerke giebt Lorenz 
(Doutachlauds G-eäohichr.squellen im Mittelalter seit der Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts. 2. Aufl. 1876.) gentlgendo 
Auekuuft '}; die herangezogenen Urkunden sind meist in den 
Publikationen der loealen Goschichtsv^creino zerstreut; die 
medieinische Quellenliteratur ist in der Einleitung von Hirsch 
zusammengestellt '). 

Eine Anzahl kürzerer aunalistiEcher Aufzeichnungen, die 
über diese Periode hinaus, oder genau bis zu derselben hinan- 
reichen, sind uns erhalten. Allein die Monumenta Germaniae 
bringen an neunzig solcher Annalen. Es ist im höchsten 
Grade auffallend, wie karg dieselben für die zweite Hälfte 
des vierzehnten Jahrhunderts, etwa bis in die siebziger Jahre 
sind. Bei zwei drittel dieser Aufzeichnungen ist fdr die 
genannte Periode eine vollständige Lucke zu coustatiren und 
der R-est bringt mit fast alleiniger Ausnahme der Öster- 
reichischen Gcschichts quellen nur ganz unzureichende, kurze 
Notizen. 

Schon dieses Verhftltniss des Quellenmaterials wirkt 
entmuthigend ; aber selbst das Beate, was uns erhalten ist, 
giebt bei dem vollständigen Mangel an individuellem Gefühl 
und bei der staunensworthen Gedankenarmuth der Geschicht- 
schreibung des vierzehnten Jahrhunderts in Deutschland nur 
ein sehr blasses Bild, üeber „rein äusserliche Beobachtung" 
kommen diese Chronisten nicht hinaus, „das GeHchäft der 

"'1 Die wichtige teu Schriftateller für die Zeil Carla IV. sind in gedräng- 
ter Kürze von Huber besprochen, Böhmei', Regeata imperii Bd. VIH. p, T.TTT 
ed. Huber 1877. Von jüdischen üescliichtsqueUeo ist flir Deutschland in 
der besprochenen Periode fast nichts vorhanden. Die ganz vereinzelten 
Nolizeu hat tlraetz (Gesch. der Juden Bd. Vn. p, 293 £f.) sorgfältig be- 
nutzt. Ueber die Schrift Emek habacha von E. Joseph ha Cohen (ed 
Wiener, Leipzig 1858) gieht der Herausgeber in der Vorrede und in den 
Anmerknngen das Erforderliche au. 

'j Hecker-Hirsch 1. c. p. 17. — Haeaer druckt die werthvoUaten Be- 
richt« in einem Anhang vollständig ab. 1. c Bd. m. p. 157—182. Einige 
hebriuache Coditea bespricht Steinschneider: Lett^ratnm italiana dei tiindei 
in il. Buonarotti continnati per cnra di £. Nardncci. Vol. XI. Roma 1S76. 

p. 92 a. u. iia s. 



GeschichtBchreibimg", urtheilt Lorenz (1. c. B. I. p. 39.) erhebr 
sich nioht allzuhoch Ober das Geschäft dos Schreibens und 
zwar des Absehreibena im eigentlichen Sinne". Die wenigen 
Reflexionen, die sich in den Berichten deutscher Chronisten 
über die Pest finden, weisen fast sämmtlich auf eine gemein- 
same Quelle hin und kehren ausnahmelos bei allen späteren 
Absehreibern wieder. Es sind meist briefliche Nachrichten 
aus Ayignon, wo znr Zeit der Papst residirte, die von den 
Chronisten copirt werden; bei vorscbicdeuen von ihnen finden 
wir den Schmerzenaruf wieder, der zuerst in Avignon ertönte: 
Caritas mortua, spes prostrata. In fast scherzhafter Weise 
ist ein Satz variirt, der die Lockerung heiligster Familien- 
bande in Folge der Gefahr der Ansteckung erwähnt, dass 
der Vater den kranken Sohn und der 8ohn den kranken 
Vater meide '). Tochter und Mutter, Bruder und Schwester, 
Onkel und Neffe u. 8. f. treten uns in immer neuen Combi- 
uationen aller Verwandschaftsgrade entgegen. 

') Beide Wendungen tinden sich nebeneinander bei dem Avignoner 
Arzte Chauliac, Haeser, I. c Anhang, III. p. 175: et pater non visitaliat 
filinm, Tiec tilins patreni', cbaritas erat mortua spes prostrata. 

In dem kürzlich in Lemberg anfgefiindeneiL Schlnsa der älteren 
Chronik von Oliva (Script, rer. Fnisric. V p. 019 ff.) vermnthete schon 
Perlhaeh üe Abschrift eines Briefes ana Avignon. Dnrch daa hreve chronic, 
clerici anonymi (de Smet, ReoeTiil dea chroniquea de Flandre IH p. 11 — 181 
wild diese Annahme zur Gewisslieit. Mit Angabe des Absenders nnd des 
Adressaten, sowie mit genauer Datimng (dat. Avignon, Sonntag d. 
27. Apri! 1348) wird dasselbe Schreiben, das der Olivner Mönch copirt hat, 
wörtlich nnd vollständig mitgetheilt Schon diese frühe und gleichzeitige 
Benutzung des Schreibens in Flandern und im Ordenalande lässt auf die 
rasche nnd weite Verbreitung desselben schliessen, unzählige Anklänge 
an dasselbe beweisen, dass es vielfach den Berichten der Chronisten Über 
die Fest in Südfrankreich imd Italien zu Grunde liegt, „nee pater visitat 
fllinm, nee mater filiam etc. ist hier vermuthlich original. De Sraet. I. c. 
p. 15. Script, rer. Tmssic. V. 630. 

Lorenz, {1. o. II. 20) erwälint bei Besprechnug der flandrischen Grafen- 
geschiehte in einer Anmerkung das brev. clu-on. clerici anonjmi und fahrt 
im Text unmittelbar fort: «mit gleichzeitigen Nachrichten hat man es hier 
nirgend za thun". Es ist nicht ganz ersichtlich, ob sich diese Worte auch 
auf die erwähnte Chronik beziehen; wie ein Blick in den Text lehrt, ist 
sie UDt«r dem unmittelbaren Eindruck der Yorgünge niedergeschrieben. 





Wie farblos aber selbst im Localton diese Berichte 
sind, daB zeigen recht drastisob zwei Handsohrifteii von 
Mathias Nüwenberg's Chronik, (Böhmer, Pont. rcr. Germ, 
IV ed. Huber Von-. XXXV). Während die ältere neben den 
allgemeinen geschichtlichen Ereiguiesen vorwiegend Strass- 
burg berücksichtigt, beziehen sich die wenigen, ganz un- 
wesentlichen Zusätze der zweiten auf die Pfalz und die 
Städte am Mitteli-hein, Bei dem Capitel: de principio pes- 
tilencie et flagellationis ist der Wortlaut vollständig gleich, 
nur ist in der zweiten Handschrift statt Strasaburg regel- 
mässig Speier gesetzt. 

Dazu kommt noch ein weiterer Uebelstand. Unter dem 
Einfluss des furchtbaren Sobreokens, der der Pest voran- 
ging und sie begleitete, hörte die kritische Prüfung der von 
allen Seiten eingehenden, oft in'e Unendliche übertriebenen 
Nachrichten noch mehr als sonst auf, und so finden wir 
selbst bei Zeitgenossen die schauerlichsten Märchen über 
Umfang und Verbreitung dos Weltsterbens. 
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Eine derartige Beschaffenheitdes Quellenmateriala n 
der Legendenbilduug den weitesten Spielraum lassen; und 
in der That haben sich eine Unzahl falcher Angaben in die 
spätere Tradition eingeschlichen. 

Zwei Bewegungen sind es, die unmittelbar mit der Ge- 
schichte des schwarzen Todes verknüpft, hierzu die Veran- 
lassung geboten haben : die Geissei fahrten und die 
Judenverfolgungen. 

Nach der heute allgemein verbreiteten Annahme stellt 
sich die Reihenfolge der Ereignisse: Schwarzer Tod, Geissei- 
fahrt, Judenmord. Das ist wesentlich zu modificiren. Wenn 
man überhaupt derartige, von Ort zu Ort schreitende histo- 
aehe Vorgänge, die einen längeren Zeitraum ausfüllen und 
ich auf ihren Wegen wioderholentlieh kreuzen, generali- 
rend datireu darf, so gilt für Deutschland wenigstens: 
Judenmord, Geiaselfahrt, Pest. 

Bevor ich daher an die UnteTa^xt'ßxm^ &fe& Q^-asi'^e.'fe n«ä>. 
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der geographischen ') Verbreitung des schwarzen Todes in 
Deutachland herantrete, will ich in Kürze die DatiruDg der 
Judenverfolgungen und der Geisse Ifahrten erledigen. 



Die Judenverfolgung aua Änlass der angeblichen Brun- 
vergiftung nahm ihren Anfang in Südfrankreioh (Emek 
habacba p. 50). Hier war der schwarae Tod mit Beginn 
des Jaliree 1348 ereohienen. {Chauliac. bei Haesor III. 
p. 175.)-). Im Mai börou wir tod dem ersten Juden- 
brande'), 

Von der Provence hatte sich das Gerücht westwärts 
nach Catalonien und Arragonien verbreitet, aber die Ver- 
folgungen in Spanien erscheinen im Vergleich zu dem Massen- 
mord in Deutachland geringfügig. 

Aus der Eraahlung des Avignoner Arztes Chauliac*) 



') Schon Ficker (Einl. zw BBlunerH Acta imperii p. LEX. if.) und 
Huber. (Regg-. imp. VEU. p. XII. ff.) haben darauf hingewiesen, dass 
für das vierzehnte Jahrhimdert die geographische Ahgrenzimg der länder 
besonders schwierig sei. „weil wir ona in einer Uebergangsperi»de befinden, 
in welcher die alten ge»Dhichtlichen Biutheilungen ihre Ueltnng verloren, 
lind neue feststehende wie die spatere Kreiseintheiluug sich noch niclit 
gebildet hatten". Im allgemeinen habe ich mich an die von Ficker gege- 
bene und von Huber recipirte Eintheilung der grossen ßeichslande gehal- 
ten, ,wie sie tbeilweiae in nfihereia Ansehluss an die Stammeaimtflrschiede, 
tbeilweiae vmter dem EinfiusB geschieh tlieher WeehseliUlle sieh gestaltet 
haben". 

') Vergleiche über die Dauer der Pest ein Sehreiben Clemens VI. 
an Karl IV. Rajnald. Ann. ecclesia,stici ftd. a. 1348 § 32. 

') Nach einer Notiz in einem Pentatenehcodex der Wiener Bibliothek 
wurden die Juden in einer Stadt der Provence, deren Nameu nicht er- 
mittelt ist, in der Woche vom 11.— 17. Mai verbrannt. Ob das die erste 
Verfolgung dieses Jahres war, ist nicht festzns teilen-. Diessenhufen iFout, 
rer. (ierm. IV. p. 69) berichtet, dass bis in den November 1S48 die Ver- 
folgung in Ärelat gewährt habe. Die Schrift Emek habacba giebt die 
Dauer derselben auf neun Monate au, (1. c.) demnach hatte sie bereits im 
Februar ihren Anfang genommen. 

*) de causa istins ingentis mortalitatis mnlti haesitaveruiit. in aüqui- 
w crediäernnt partibus, qaoä ladei venenassent mnndura. et ita inter- 





erfahren wir, daBs der Verdacht der BruunenvergiftuDg: nicht 
die Juden allein traf, bald die Aiieaatzigen und Armen, bald 
die ßeichen und Vornehmen werden des unsinnigen Frcve 

beschuldigt und fallen einer blinden Verzweiflung zum 
Opfer. 

Auch in Deutschland wurden mit der Kunde von der 
herannahenden Pest derartige Gerüchte laut'), aber selu" 
bald coucentrirtü sich die Anklage auf die Juden allein. 
Und 80 tief war der Hass, der in diesen Verfolgungen zu 
TagQ trat, dass, wo keine Juden ansässig waren, wie im 
Ordenalande, wo ihnen seit 1343 der Aufenthalt verboten 
war, {Chron. des Simon v. Grünau cd. Porlbach. I, p. 600) 
die getauften Juden ermittelt und verbrannt wurden. Durch 
Savoyon und Burgund drang wie ein Lauffeuer die Anklage 
nach der Schweiz. Im September 1348 erpreseto die Folter 
am Genfer See den Juden das Geständniss der Schuld"). 
In Zürich wird bereits am 21. September 1348 der feier- 
liche BeechlusB gefaset, in Zukunft nie wieder Juden in 
die Stadt aufzunehmen. (Schudt. Jüdische Denkwürdig- 
keiten I, 133.) 

Mit der peinlichsten Gewieeenhaftigkoit hat Heinrich 
von Dieesenhofen uns die Datirung der Judenverfolgungen 
überliefert^). Im November 1348 findet der Judenbrand in 
Solotburn, Zofingen, Stuttgart und Augsburg statt, im De- 
eemher folgen Landsberg, Burren, Memmingen, Lindau, Esa- 

feceront eot<. in uliqnibna panperes truucati et efiiigiebant eoa, iii 
ttlib nohilefl. et it« dttbitAbant ire per mundum. Ouidonis de Cauliacü 
Chirurgia. Tract. II. cap. V. bei Haeaer III. p. 175. 

'} SDBpbabatur etiaiu hec iufectio et intonixatio fieri a qnibusdam 
generosia et hosestis, Ann. Hata. U. G. Script IX. p. 830. 

') Urlrandliche Belege bei Schilter in den Anmerkungen an Kilnigs- 
Lofen p. 1030 ff. 

•) Buhmer. Pont, IV. 69 ff. „So wenig die BehriftBteUeriBchen Leis- 
tungen Heinricb'a hoch anzuschlagen sein mögen, so dankenswertli sind 
seine Angaben über Einzelnea schon deshalb, weil sie in Bezng anf die 
ührnnologie mit go grosser regeatenartiger Sorgfalt gemacht sind und 
meist neben der Jahreaangabe, was so aalten iat, auch die TngeBbestim- 
ninng enthalten." Lorenz. I. o. I, p. 76, 
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lingeii dem Beiapie]; im Januar 1349 — um nur die be- 
deutendsten PJatze zu nennen: ^ Basel, Freiburg;, Speier, 
Ulm, daran achliessen sich im Februar: Btrassburg, Sohaff- 
haueeu, St. Gallen, Gotha, Eiaenach, Arnstadt, Wtirzburg, 
Ilmenau, Prankenbausen, Dresden, im März: Worms, Con- 
ätanz, wo die Juden bereits seit Anfang Jajinar in Haft 
sassen, Baden und Erfurt. 

Wie ein Schlag in's Wasser immer weitere Wellenbo- 
gen zieht, ao pflanzt eich die Bewegung von der Südwest- 
grenze Deutecblands her über dus ßeichsgobiet fort. Am 
'2i. Juli 1349 werden die Juden in Franlifurt a. M. verbrannt, 
am 24. August in Maina und Cöln. Im September finden 
die letzten Schutzjuden des Herzogs von Oesterreich ia 
Creme ihren Tod'). 

Von Cöln bis nach Oesterreich sind damit die Juden 
vertilgt und Diessenbofen achlieast seinen Bericht: „et cre- 
derem Bnem Hebreorum adveniese. si tempus predicatlonis 
Helje et Eaooh completum iam eaaet, quod quia completum 
non est, necesse est, ut aliqui roserventur, ut impleatur 
illud quod scriptum est, quod corda filiorum convertent ad 
patres et patrum ad filios. Sed in quibus partibus reserven- 
tur mihi cognitum non est, aed i-eor quod in ultramarinis 



') Die meütea Orte erwähnt Diessenbofen. Für Sachsen und Tliü- 
ringen giebt das Chronicon Sampetrinam die itäheren Daten: cf. auch 
Chrunic. parv. Dresdenae ap. Mencken. Script, rer. Germ. II. p. 350 und 
OhTon, vetero. — Cellense minnB, iWd p. 443. Angaburg: Hegel. Chroniken 
Deutscher Städte IV. p. 2a0. Basel: Ohron. d. Nie. StuUnftnn im 32 Jahres- 
bericht des bist. Kreiavereins für Schaben und Nanenbnrg p. 30., Math. 
Nüw, Böhm. Fontes IV. p. 362. Strassburg: Cloaener und Königshofen. 
Chroniken Deutscher Städte Vm. p. 130, IX. 763. Worms: Graeti 1. c. 
VU. 394, cf. Kegg. Imp. VEEL No. 902. Frankfort: Ann. Francof. Fontes 
IV. 3'J5. COln: Anu. Agrippin. M. G. SS. XVI. p. 738. Hegel Chron. 
d. St. XIV. Anh. G. 

Die vollste Bestärigung erhalten diese Daten durch hunderte von 

Urkunden, die von Fürsten und Städten in Sachen des zurückgebliebenen 

Judeugutes erlassen werden. Sehr zahlreich sind besonders die diesbe- 

"'hen Documente Carl des vierten seit Ausgang des Jahres 1348. cf. 

. VIII. 
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partibuB pocius quam ia iBtia geoB ac semeQ Abrahe re- 
aervetur." (1. c, p. 71.) 

Ia Norddeutaehland, wo die Juden nur aparlieh wohnten, 
ging es weniger blutig zu iils am Rhein, au der Donau und 
in Mitteldeutachlaud '). 

Für die Mark Brandenburg geben einige Urkunden merk- 
wttrdige Aulachlüsee. 

Am 23. April 1349^) nimmt der Hath der Altstadt Salz- 
wedel die Juden in seinen besonderen Schutz. 

Am 26. November 1349 (ibid XI. p. 309) gebietet Mark- 
graf Ludwig dem ßath von Spandau die in der Stadt woh- 
nenden Juden treulich ao lange zu hegen und vor nuge- 
reehten Beleidigungen zu schirmen, bis er einen Gegen- 
befehl ertheileu würde. 

Am 30. November 1349 (XXIV. p. 48) versöhnt sich 
der Markgraf mit den Juden am rechten Odemfer und dankt 
den Stadtobrigkeiten für den den Juden in seiner Abwesen- 
heit geleisteten Schutz, 

Am 6. April 1350 (XXIV. p. 50) endlich verschreibt er 
seinen Juden das Becht fremde Juden bei sich aufzu- 
nehmen und gewährleistet ihnen Allen volle Handelsfreiheit 
und rechtlichen Schutz. 

Zu einer Zeit also, wo nirgend in Deutschland der Jude 
Sicherheit des Lebens und des Eigenthums fand, öffnet ihm ein 
Landesherr unter den günstigsten Bedingungen sein Gebiet. 
Dass übrigens lediglich die Aussicht auf eine ergiebige Ein- 
nahmequelle den Markgrafen leitete, erhellt aus der in naiver 
Weise jeder diesbezüglichen Urkunde angehängten Klausel 
betreff des Judenzinses. 

In diese Periode gehört auch eine undatirte Urkunde 
uns Perleberg (III. p, 381), In derselben verspricht der 



'> Ueber ilire Vertreibnug aus Westfalen: A. Uierse. Oeaeh. der 
.Inden in WeatCalen , Naumburg 1878. p. a6 u. 48. — Fllr MMklenbnig: 
Donath, üescb. d, Judeu in Mecklenb. 1874. p. 31. 27. 34. — Für die 
hieeBtildte: Hansarecesse I. p. 78 ff. 

'j Riedel. Codex Dipl. Brandeab. A. 'XIV. -5. %^ 
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Rath den Juden vollen Schutz, dann ^hrt das Schriftatüok 
tolgendermassen fort: „ai manifestum luerit a veridiois 
homjmbua et probatum, quod Judei dicti forent causa mortis 
christianitatis et fuiasout et adbuc fierent, quod absit, pro 
eo Buatinebunt sicut forma iuris postuIat et requirit". 

Pür die nächsten Monate fehlt dann jede weitere Nach- 
richt über das Schicksal der Juden; erst vom 21. Oct. 1350 
datirt die nächste Urkunde, An diesem Tage verschenkt 
Ludwig einen Judenhof und die Synagoge in Berlin (XIX. 
p. 19). 

Am 23. Februar 1351 (XIX. p. 223) bekundet Johann 
von Wedel, Vogt des Markgrafen Ludwig, auf Befehl des 
letzteren und mit Hülfe des Rathes sämmtliche in Königs- 
berg in der Mark wohnenden Juden verbrannt und ihr Ver- 
mögen eingezogen zu hahen. 

Und am 22. Juli 13.51 (Riedel. Cod. Dipl. Brandenb. 
B. IL 334:) verspricht Ludwig in dem Frieden, den er mit 
den au trüb reris eben Städten Berlin und Oöln schlieBSt ; „alle 
geachichte di geschieu sind ... an den Joden, di scholen 
gänzlichen uth unsern herten hcschloteu sin und scholen si 
of lief hebben, alst eft dat nie geachien were." — 

Wirksamer durchgeführt erscheinen die Schutzmaae- 
regeln für die Juden in Mähren und Böhmen '). 

In Schlesien sind nur in Breslau, Brieg und Guhrau 
nachweislich Verfolgungen vor sich gegangen^). 

In Polen vollends fanden die Verfolgten unter Kasimir 



') Köre Haddoroth. Beiträge zur Geach. der Jnden in MäJireu von 
Friedländer. Brunn 1876. p. 8. In Biihmen hat nur Bger einen Judeu- 
mord geseheu. Am 18. Mai 1350 verzeiht Karl IV. der Stadt Eger den 
Judenmord, nachdem die Oberen der Stadt, welche solches sehr hedanertcn, 
ihn wegen der Unthat aclinell znfrieden gestellt haben. Regg. inip. Vm. 
No. 1393. In der ftrafachaft Ölats;, die damals zu Böhmen gehörte, danert 
die geschäftliche Thätigkeit der Jnden ununterbrochen fort. Das Glatzer 
HannenTechts-ProtokoUbuch (Bresl. Staatsarchiv D. SSib). 

') Correspondenz des Breslauer Rathes mit König Karl IV. ed. 
Grönhagen, Arch. f. Knnde öaterr. Gesell. XXXIV. Sep. Abdr. p. 16. - 
Oelsner, Urk. «. Gesch. d. Juden in Schlesien im Arch. f, Kunde tisterr. 
fi«*ßt. 3XXI. p. 109. 



^Btfreia Aufnahme und eicheren Schutz, Ein Zeitgenosse, 
Uatteo Villani, berichtet zwar zum Jahre 1348 von dem 
Wiithen der Pest in einem TLeile Polens, welcher an das 
deutsche Reich grenzte') und fährt dann fort: „das Volk sah 
in dem Aufenthalt der Juden die Schuld an der Seuche. 
iJie Juden hierüber erschrocken, sandten ihre Aeltesten an 
den König, dem eie grosse Summen Geldes und eine Krone 
von unberechenbarem Werthe schenkten und baten ihn um 
ihren Schutz. Der König wollte die Juden schlitzen, aber 
das wOtheade Volk war nicht zu beruhigen und nahe an 
10,000 Juden kamen durch Schwert und Flammen um, und 
ihr Vermögen verfiel dem Kiskus" (Sternberg;. Gesch. d. 
Juden in Polen. Leipz. 1878 p. 60). Ein hebräisches Klage- 
lied [Amude ha aboda (columnae cultus) ed Laudshuth, Berlin 
1857. Anh. p. VI.J erwähnt für die Zeit der grossen Pest 
jüdische Märtyrer in Kalisch, Krakau und Glogau; wie ich 
unten aber nachzuweisen habe (p. 35) gehört diese Mitthei- 
liing zum Jahre 1360. 

Die polnischen Chronisfen wenigstens wissen nichts 
von diesen VorMlen, dagegen ist es bekannt, daas zur Zeit 
der Verfolgungen in Deutschland eine starke jüdische Ein- 
wanderung nach Polen stattfand. 

Allgemein verbreitet ist die Auflassung, dasa der Ein- 
fluss einer jüdischen Geliebten bei Kasimir die Begünstigun- 
gen der Juden erwirkt habe. Esther wurde jedoch erst 
1356 die^Concubine des Polenkönigs (Sternberg. 1. c. p. 62) 
und schon 1334, also 22 Jahre früher, sind von Kasimir die 
Boleslaw 'sehen Privilegien zum Schutz der Juden erneuert 
worden. Es gehört demnach auch diese romanhafte Com- 
bination in das Eeieh der Fabel. 



') „confinanti con la terre dell Iniperio- Mnmtori, Script, rer. Italic. 
XIV. ad. a. 1348. Die Annahme von Grfttz, dass damit Schlesien gemeint 
sei, löst die WiderBprOcbe in keiner Weise. 



In der äasBersteo Ostmark des Reiches, ohne jeden 
Zueammenhang mit der Beschuldigung der Juden, beginnt 
die zweite Bewegung. 

Aus Zwettel hören wir den Ursprung der Geiseelfahrt 
als PräTentivmassregel gegen die Pest erklart ')■ Dieser 
Zusätnmenhang wird noch schärfer in dem Galendarium 
Zwetlense betont, dasselbe fuhrt die Geiasler mit den Worten 
„pestilentiam prevenienles" (Script. LS. p. (592) ein, und die 
oontinuatio Claustroneoburg. quiuta endlich läset die Pest 
erst „finita ista aeeta" erscheinen. Alle diese unter einan- 
der in engem Zusammenhange stehenden österreiehischen 
Annalen datiren die Geisseifahrt von Januar bis Ostern 1349. 

Einen eingehenderen Bericht giebt die Neuberger Fort- 
setzung der Melker Annalen (Mon. Germ. S. S. IX. p. 675). 
Nachdem der Ursprung der Pest „ultra in partibua orienta- 
libus" und ihr Wütben in Griechenland und Italien a. 1348 
erwähnt ist, fährt der Bericht zum selben Jahre fort: „demum 
pestilentia serpendo pervenit ad Karinthiam, deraum Styriam 
vehementer occupavit, ita ut homines desperati incederent 
et amentes . . . , denuo omncs intermittentes divine ordina- 
tioni; ob haue causam, utDeus misericorditer intuere- 
tur gonus humanum, inchoata fuit penitentia manifesta 
ubique . . . cousuetudo huius castigationis duravit a festo 
sancti Michaelis usque ad paacha." üebereinstimmend 
mit dieser früheren Datimng meldet eine Deutsche Chronik 
aus Klosterneuburg ^) zum Jahre 1348: „hie in osterreich 
hueben sich die buessleut an und gaisleten sich bitterlich 
hin und her im landt" und fährt zum Jahre 1349 fort: „das 
jar hueb sich senfTtlicb an, ... es kamen aber vill buess- 
leut herauf von haimburg. es geeohachen woU 12 schauer 
und erschluegen wein undt traydt und umb s. gilgen tag^) 
hueb sich an ain grosser sterben" 

') Qnatenus pestilencia que tunc in quibnsdam locia prevaluerat 
tesBarei. Contin. Zwettl. M. ü. Script. IX. p. 685. 

') £leine Klost«mettb. Chron. ei. Zeibig Arcb. für Kunde ästen. 
Oegch. Vn. p. 233. 

■) S. ÄBgidiua 1. Sept. 
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Es bat demnacli schon im Herbst 13iS die äelbstgeisse- 
lung in Oesterreicb ibron Anfang genommen; wahrsch ein lieh 
im AnschluBS an Bittproceasionen um Abwendung der her- 
annahenden Pest, aber erst mit Beginn des Jahres 1349 scheint 
diese Busaübung allgemein Verbreitung und jene feste Form 
gewonnen zu haben, die in ihren Satzungen zu Tage tritt. 
Mit dieser Annahme löst sich auch der Widerspruch in der 
Datirung; es sind zwei Stadien der Bewegung zu unter- 
scheiden : (las erste, da sie noch völlig formlos, ihren lokalen 
Charakter bewahrte; das zweite, da planmässige Agitation 
sich ihrer zu eigenen Zwecken bemächtigte und ihr allge- 
meine Verbreitung verschiifftc. Es ist kein Zweifel, dass 
echt religiöser Sinn den Sporn zu dieser Bewegung gegeben, 
ebenso unleugbar aber bat dieselbe in kurzer Zeit eine 
Richtung eingeschlagen, die wesentlich aocialpolitischo Ziele 
im Auge hatte. Den Charakter der Selbstgeieselung zum 
Zweck der Besänftigung des göttlichen Zornes uud damit 
der Abwehr der drohenden Seuche hat diese Buseübung 
fast durchweg bewahrt; es hängt mit dieser grobsinnlichen 
Auffitssung zusammen, dass an vielen Orten die BussObung 
ihr Ende fand, sobald die Peet am Orte eraoLien, und damii 
die Ohnmacht dieser Prävcntivmassregol zur Evidenz er- 
wiesen war. 

Die Verbreitung der Geisseifahrt war in kurzer Zeit 
in Deutschland eine pandemische : es giebt keine Land- 
schaft, in der ihr Auftreten im Frühjahr oder Sommer 1349 
nicht bezeugt wäre. Einige Daten geben ein Bild von der 
Schnelligkeit ihrer Ausdehnung. Am 1. März sind die 
Geissler in Böhmen, wenige Tage später in Dresden, am 
17. April erscheinen sie in Magdeburg, fast gleichzeitig in 
Lübeck, am 6. Mai in Würzburg, am 19. Mai in Augsburg, 
Mitte Juni erreichen sie Strassburg und Conatanz und Ende 
Juli die Flandrischen Städte '). 



') Böhmen: Beuesa de WftitmU. Dobn, Mon. bist Bohem. IV. |j. Si. 
Dresden: Chronic, parr. DresJ. Menclien Script. II. p. 350. Magdeburger 
Schöppenchron. Hegel Städte cbronikea TII. p. 304, W^teiSs-nv- '^i'Äu« 
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Sehr bald hatten sich gerade die bedeuklicheten Ele- 
meote ans just nicht religiöaeu Motiven dieser Bewegung 
angeacWossen, ond bevor noch die päpstliche Bulle vom 
20, Ootober IbiO') die Geiaselfahrt untersagte, hatten bereits 
einzelne Comniunou den Flagellanten den Eintritt in ihre 
Mauern verwehrt, gewöhnlich auf Betreiben des Oleriiö, der 
^ in der convuleivischen Bewegung eine drohende Gefahr fOi- 
seine Herrschaft erbenneu mussto. Mit dem Bekanntwerden 
der oben citirten päpstlichen Bulle hört die Bewegung 
ganz plötzlich auf. Weltliche und kirchliche Macht ver- 
einigen sieh, um mit Feuer und Schwert derselben ein 
rapides Ende zu bereiten. 

An dieser Stalle will ich noch auf den Zusamnaenhang 
Jiinweisen, in welchen die Flagellanten zuweilen mit den 
Judenverfolgungen treten. Die Flagellanten sind es, die 
am heftigsten den Judenmord verlangen, wo der Schutz der 
Obrigkeit denselben bis zu ihrem Auftreten verzögert hatte. 
Papat Clemens YI., der seinen Juden in Avignon volle Sicher- 
heit zu verschaffen wusate, hat in seinem Verdammungs- 
urtbeil gegen die Flagellanten diesen Punkt besonders 
scharf hervorgehoben^). 



Wie steht nun zu diesen beiden Bewegungen Gang und 
Verbreitung des schwarzen Todes? 

Von den Ufern des schwarzen Meeres bis zu den Säulen 
des Herkules hatte 1348 die Fest die ganzen Südküsten 



yammlimg nütal. Schriften etc. p. 471. Angab. : Hegel Städtechrun. IV. 
U2l 11. a«. Lübecker Chroniken ed.GrantotT, Detmar. p. 275. Straasl). : Nllwenh. 
Böhm, Font. IV. p. 2613. Const: Diesacnh. Font. IV. p. 74, Flandern 
Receiiil des ehron. de Fl andre EI. 347. 

') Regg. imp, Vni. Päpste, Clem. No. 28, 

') „Clemeiia pretendit quoqne in proeessa Flagellatorum unod sicnt 
majius in necem Jndeamni, quos pietas christiami defendit, laxarnnt, simile 
de eis contra probos alios sit temendom." Math. NUwenb. Böhmer. Font. 
jHf. Gera. IV. p, 375. 



Europas durch w au der t. In Dalniatien, Oberitalien und Sfld- 
frankreich war eine ununterbrochene Reihe von Ansteckiinge- 
heöfden in Wirksamkeit. Auf mehr als einem Wege hat 
dementsprechend die Pest ibreu EiDzug in Deutachland ge- 
halten. Es mu88 der Localgcächichte überlassen bleiben, l'ür 
jeden Ort das erste Auftreten nachauweisen. Wenn ich mich 
nicht ganz im "Detail verlieren wollte, muaste ich mich da- 
mit begnügen eine Reihe von Etappen der Ki-ankheit zu 
eniiren. die wonigsteua in grossen Zügen ein Bild des Ganges 
und der Verbreitung derselben geben. 

Ohne nähere Zeitangabe erfahren wir ans der oben 
eitipten Neubergor Fortsetzuug der Melker Annalen, dass 
1348 die Pest uns Obcritalien nach Karntheu und Steier- 
mark Eingang gefunden hat. Den Ausbruch der Pest in 
Eärnthen setzt auch die contiauatio annalium Frisacensium. 
(M. G. Script. XSIV. p. 67) ohne nähere Angabe in das 
Jahr l3l8. Für Neuburg, ein steiriachca Kloster im Morz- 
thale, wird die Ansteckung zum U. November 134S ge- 
meldet '). 

Im Herzogthiim Oesterreieh erscheint die Seuche nach 
dem übereinstimmenden Bericht aller Quellen erat im 
Jahre iyi'J=). 

In den Neuborger Annalen folgt zu diesem Jahre 
{p. 676) „pestis vero contagiosa predieta suoceaeive pervenit 
usquc ad Wyennam ... et duravit a feato penthecostes usque 
Michaelia." Uebcr den weiteren Gang der Ansteckung 
schreiben die Mateeer Annalen (8.8. IX. p. 829) i;i49 sevivit • 
crudelissima pcatilentia in Wyenna ... in Patavia . . . lus- 
trabat autem hec peetileutia tetum orbem non »imul et semol, 
sed suoeeasive. Cum itaque pcstis et decessus hominum 
prochdolor nimis atrociter lustrasset multos provineiarum 
fines, venit in Babariam, videlicet in Muldorf, ubi, ut dice- 



') deinde drea festam s. I^Lu'tiiii detliiuvvit nd termmos Novimoiitia 
peatilentia. M. G. S.S. p. Ö75. 

') Annalium Slellic. contin. Melüc BS. IX. p. 531. Calend. Zwetl 
ibid. p. (iiö. Ann. Melüc. contiD. GUnatroneoU p. 736. Die Deutsche 
Klostemeub. Chron. ist bereits oben (p. 12) ui^fQbrt. 
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batur, afesto Michaelis ppeteriti anni decesseruat UOÜ 
de pocioribus ibidem homtnibuß. Item ia Prawnau sopius 
uno die moriebautur eedecim et in Monaco et in Lautz- 
huta . . . sevivit mors. 

Demnacb bätte die Pest bereits von Michaeli 1348 an 
ihre Opfer mitten in Baiern gefordert, und zwar zunächst 
in Mübldorf, denn auf die anderen namentlich erwähnten 
Orte lässt sich die Datirung nicht ausdehnen. Einige 
Zweifel an der Sicherheit derselben laBsen sich nicht ab- 
weisen, da sich nirgend ein Anhalt fi3r ein so frühes Auf- 
treteo der Peet in Baiera tiiiden lässt. Nichts liegt hier 
näher, als dass dem Matseer Schreiber ein Aktonstück aus 
Mdhldorf vom Jahre 1350 vorlag, ^ in dem benachbarten 
Salzburg, wohin Mübldorf zinate, musete es ihm leicht zu- 
gänglich gewesen sein — durch einen lapsiis ist dann beim 
Eintragen in die annalistiachcn Aufzeichnungen zum Jahre 
1-J49 die Rectifieirung des Ausdrucks untorlasseu. Wenig- 
stens ist sonst nicht ersichtlich, warum der Schreiber Mübl- 
dorf mit so exceptionoUer Datirung mitten in den breiten 
Strom der Pestbewegung hineinsetzt. Er erwähnt Wien 
und Passau, Mühldorf mit besonderer Betonung, dass damals 
eine salzburger Enclavc im Bairischeu wai-, dann Braunau, 
München und tjandsbnt 

Conrad von Megenberg, der zu Regensburg Ausgang 
des Jahres 1849 sein „Buch der Natur," (od Pfeiffer. Stutt^ 
gart 1861) die älteste in deutscher Sprache verfasste Natur- 
geschichte, niederschrieb, erwähnt die Pest für das Jahr 1348 
in Südfrankreich, Itnlien und Kürnthen und fährt dann fort: 
„aber gar viel volkes starb in dem naebsten jär da nach (also 
1349) in der stat zu Wienne in Oesterreich . . ."und streckt 
sich der sterb auf gegen Paiern und ze Pazzaw und viel 
verrer" (p. 110). 

Durch Särnthen und Steiermark hat also der schwarze 
Tod den Weg nach Oesterreich gefunden, von hier hat er 
sich einerseits nach Mährcu gewendet'), andrerseits hat er 

') Am 0. -Q. 21. Deoember 1351 verspricht Johaim, Markgraf von Hah- 
ren, jenen, welche sich in den durch die Pest entvölkerten Stüclten BrQnn 
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in wesdicher Richtung nach Bniem hinübergegriffen, auch 
hier nur sehr allmälig vorschreitend, Regenaburg wird erst 
im Somnier lo50 erreicht '). 

In breiter Frontentwiekelung hatte das Vorrücken der 
Pest von Süden her begonnen. Ea hat fast den Anschein, 
als wenn nur im äussersten Süd-Osten, durch Kärnthon und 
Steiermark ein vollständiger Durchbnich des Alpeuwalles, 
der Deutschland gegen Süden schützt, gelungen wäre. In 
die Schweiz wenigstens hat die Pest von Westen^) her 
durch das Bhouethal ihren Einzug gehalten. Juatinger'a 
Bemer Chronik (ed Studer. Bern 1871. p. 111.) berichtet: 
„Do man zalte von gots geburt 1349 jar, waz der gröaste 
aterbot in aller der werlte, der vor oder sider je gehurt 
wart. Der aterbot kam von der auunen uudergang 
und giong gegen der sunnen ufgang. Eine nähere An- 
gabe ober die Zeit der ersten Krankheitsfälle giebt Justinger 
nicht, er erwähnt nur, daas im Winter 1349 die Pest bereits 
überstanden war^J, so daaa muthmaaslich ihre Herrschati 
schon früh im Jahre begonnen haben muaa. Nach dem Mis- 
aale von Pfävers (Weggelina Regeaten v. Pf. No. 1Ü3) 
herrachte die Pest allda vom Mai bis November 13i9. Die 
Annalen der Pfarrkirche von Ruawil, einem Pfarrdorf bei Lu- 
zern, (Der Goacbichtafreund, Mitth. des bist. Vereins der 
5 Orte Luzern, üri, Schwyz etc. löül. Bd. XVI. p. 21) 
datiren die Pest vom 29. Juli 134!Jj für Engelberg im Aar- 
gau (Ann. Engelb. M. G. S.S. XVH. p. 2öl) ist die Dauer 
vom September 1349 bis Januar 1350 angegeben; für Con- 

nnd Znaini niederlassen wflrdeu, Steuerfreiheit auf vier Jahre. Cod. Diplom. 
Morawiae VUI. q. 95 imd Ö7. 

') 1350 umb. S. Jacobstag hueti aicli der «terb geineiniglicli in der 
weit, das der menscli ein drüs gewnnu uud starb darnach an dem dritten 
t»g." Anonymi hist. rer. Hatispou. apod Oefele. Script, rer. boic. 11. 
p. 507. 

•) In Burgund war die Seuche von Südfrankreich her bereits 1348 
erschienen. De Sraet, R«cenil des chroniqnea de Flandre III. p. 19. 

ibid. p. lia, (1340) Darnach uf sant steffenslag (Dec. 36) 
Kngent die von Bern iis . . . imd wan es zestund nach dem grossen b)de 
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etaDz berichten die Constanzer JahresgeBchichtea von 125fJ 
bis 1388 (Mooe. Quell ensammlung I. p. 302) den Hübepunkt 
der Krankheit zum Winter 1349. Eine Coustanzer Welt- 
ohronik aus dem Ende des vierzebaten Jahrhunderts, (ed. 
Kern 1868 in der Ztschrft. für Gesch. Freiburgs Bd. I.}, das 
älteste Stadtbußh von Luzern, (d. Goachichtsfr. 1. c. p. 21. 
Anm.) und die Chruoik des Nicolaua Stulmann, (32. Jahres- 
bericht des bist. Kreisvereins iür Schwaben und Neuenbürg. 
Jahrgang 1866. p. 29), welche Nachrichten aus St. GaUen 
und Lindau enthält, nennen sämmtlich nur das Jahr lä49 
ohne nähere Datiruug. 

Das vorgelagerte Hochgebirge , an dem das Centrum 
des Pestangriffa gegen Dcutachlaad sich staute, hat demnach 
der von Südfrankreich ausgehenden Ansteckung einen Vor- 
aprung gegeben und dadurch eine Schwenkung des linken 
Flügels bewirkt, so daas sich Deutschland durch einen Flan- 
kenangriff von Westen her bedroht sah. 

In der That ist die Krankheit in dor oberrheinischen 
Tiefebene frtiber als an den Ufern des Bodenaee's erschienen. 
Von Burgiuid her mag sie durch das Thal doa Doubs, jene 
merkwürdige Einsenkung, welche das Juragebirgo von den 
Vogeaen trennt, und die seit alter Zeit eine wichtige Ver- 
kehrsiinie vom südöstlichen Frankreich nach Deutschland 
gewesen, hier Eingang gefunden haben'). 

In Strassburg langte die Seuche im Juli 1349 an und 
währte bis zum October (Städtochroniken YHI. p. 105. IX. 
p. 751) u. 769), 

Üeber das Verbreitungsgebiet dor Peat in der ersten 
Hallte des Jahres 1349 ist uns eine intereeaante .Tages- 
nachriolit' erhalten. In der von Closener mitgotheilten 

') Die werthvoUaten Anfschlüsae würden liier Baseler Nachricbten 
geben müssen. In dem Erdbeben vouil35ö, welches die Stadt völlig xbt- 
atörte, ist aucli etwa vorliandeneB geachicbtlicUes Material zu Grunde ge- 
gangen. Meyer-Merian, der grosse Sterbent, die Judenverfolgungen und 
Ueisselfahrten in £aael, in: „Basel im vierzehnten Jahrbandert, 1856' giebt 
keinen näiieten Aufschiusa nnd steht in seiner -Darstellung völlig unter 
äsm Einänaa der üecterschen Anschauungen. 
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GeiBBlerpredigt heieet es (Stadteohroniken Till, p, 117) „Allen 
den Bol weaen kunt, die diesen brief gesebont oder gehoreot 
lesen, dass von Pullen bitze zu Sioilien und in Cippern und 
von Cippern'bitzo zu Tnschau und in Cadan, zu Jenue bitz 
gen Ävion, und nider von ATJon bitz zu Loyn, von Loyn 
bitz zu Koma und indewendig iu allen Iren gebieten, und in 
Badouwe'^) und in iren gebieten der dirte raenach nüt lebet. 
uu ist der dot klimmen bitz gen Bern und in Kern- 
den und in Oesterreich und barbitz inElsaas". Die 
Flagellanten, die solcbe Kunde um die Sonnenwende des 
Jabres 1349 nacb Straasburg braobten, hatten von Oester- 
reich her ganz Deutaehland durchzogen. Durch Kärntbon 
und Steiermark nacb Oeaterreich, durch das Rhouethal nach 
der Schweiz und von Burgund her nacb dem Elsass war 
die Krankheit bereits eingeschleppt; also nur die Gronz- 
distrikte im Südosten und Südwesten sind bis zum Beginn 
des Sommers 1319 inflcirt und die im Vorhergehenden ge- 
gebene Darstellung des Ganges der Seuche wird durch diese 
Notiz wesentlich sicher gestellt. 

Für die mittelrheinischen Städte sind wir fast lediglich 
auf Frankfurter Aufzeichnungen angewiesen. Worms, Spcier, 
Mainz besitzen in dieser Periode nur eine äusserst lücken- 
hafte Uoberlieferung, Die Auuales Franoofurtani (Fontes 
IV, p. 39ö) melden zum Jahre 1349 „post fostum pasche 
usquü in hyemem proxime venientem flagellatores ire incepe- 
runt, quia et ad aunum jubiloum et Interim maxima homi- 
num multitudo utriusque seius per diversaa mundi partes 
de pestilentia gravi moriebantur". Frankfurt ist in der an- 
gegebenen Zeit der Schauplatz wichtiger Begebenheiten, 
Nachdem am 26. Mai Günther von Sehwarzburg krank, und 
von jenen verlassen, die ihn erhoben, aicb sein 
könige Karl dem Vierten unterworfen, erreio 
iJ. Juni der Tod. Am 17. Juni zieht Karl 



k: 



am 19. wohnt er der Beerdigung Giiulhers bei, 
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5. Juli verläast er Frankfurt, am über Bonn nach Aachen 
zu gehen, wo am 24. Juli seine Krönung stattfindet, an dem- 
selben Tage, da zu Frankfurt die Juden erschlagen werden. 

Eb ist nicht unwahrscheiolicb, daas er der herannahen- 
den Pest gewieben ist. Der ambulante Hof des Königs 
wird schwerlich längere Zeit an einem Orte geweilt haben, 
an dem die Pest wÜtbote, und ich gehe gewiss nicht zu weit, 
wenn ich nach dem Itinerar Karl des Vierten, das zu wie- 
derholten Milien erkennen lässt, wie vorsichtig der König 
verpestetes Gebiet zu meiden suchte, ftlr den jeweiligen 
dauernden Aufenthaltsort des Königs die gleichzeitige 
Anwesenheit der Pest in Abrede stelle. 

Jedenfalls ist nach dem ersten Auftreten der Geiasler 
noch einige Zeit ins Land gegangen, ehe die Pest in Frank- 
furt erschien. Johannes Latomus, der für die Jahre 1338 
bia 1356 gleiohzeitige Aufzeichnungen des Barth olomäus- 
Btiftes wiedergicbt, meldet eine Bittprooession in Folge der 
Pest zum U. September 1349 (Fontes IT. 415) und die 
Annales P'rancofurtani (ibid. p. bÖi)) notireu: circa mensem 
Augusti et aequentibua magna in oppido Francof. pestilentia. 
Caspar Oamentz (ibid. p. 431) giebt die Dauer der Krank- 
heit vom 22. Juli bis zum 2. Februar 1350 an '). 

Ich erwähne hier noch kurz einige Notizen für schwä- 
bische Platze. Die Ännales Zwifaltenses majores (M. G". 
8.8. S. p. 62) melden zum Jahre 134'J: mors pestilentia prima 
hie populos prcasit. In dem nördlicher gelegenen Ellwangen 
wird die Seuche zu 1349 und 135U erwähnt (Chrou. Ellwa- 
ceuee JI G. S.S. X. p. 4Ü). Die notae historicae Blidonsta- 
denses (Fontes IV. p. 392) schreiben: 134S fuit combustio 
Judeorum hie et nbique item in aequenti anno fuit pes- 
tilentia. In den von Stalin reoonstruirten annales Stuttgar- 
tenses (Wirtemb. Jahrb. 1S49. Theil II. p. 8) heisst es: 

') Diese frühere Bstimng acheint nur den Judenmord in die Zeit der 
Herrschaft der Pest rücken zu wollen. Eine Notiz im Frankfurter Rechen- 
buch von 1351 lautet: „den arzten 10 Pf. lüde zn hesehende , da das folk 
ala sere atarp" (Kriegk, Aerzte, Heilanstalten etc. im mittelalterlichen 
^Ovi/ti/hre. }863. p. 4. Anm. 18.) 
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„1350 judei oocidebantur et crembantiir bis io parttbus item 
postea in socnndo anno fuit pesfdlentia maxima in par- 
tibuB Alamaniac". Nun wurden die Juden zu Stuttgart im 
November 1348 verbrannt, (Diessenh, 1. c. p. 69) es gehurt 
alBO die voi^ostellte Jahreszahl 1350 zu dem zweiten Satze; 
„in Böcundo anno pestilentia". 

In jüngster Zeit ist eine laug Termisste Quelle zur 
öchwähisohen Geschiebte bekannt geworden. Aus einer 
Handschrift der Kaieerlicben Bibliothek zu St. Petersburg 
hat GiUert in dem neuesten Hefte der „Forschungen zur 
deutschen Geschichte", (Bd. SXI. 1881, p. 21—66)') die 
Chronik des Hugo von Reutlingen vollständig mitgetheilt. 
In ihrer ersten Redaction reichte die Chronik bis 1347, zwei 
Jahre später führte Hugo das Buch bis August 1349, daran 
ecbliessen sich noch zwei kleinere Anhängsel, die Ausgang 
1349 oder spätestens mit Beginn des Jahres 1350 nieder- 
geschrieben sind. Mit diesen letzten Partien haben wir es 
liier zu tbun '). 

Zu 1349 berichtet er von dem grossen Sterben „in 
terris variorum" (v. 135) oder „per loca plura" (v. 155), daas 
die Pest am Ort wütho ist mit keinem Worte erwähnt. 
Dagegen sagt er mit Bezug auf das Gerücht der Brtinnen- 
vergiftung durch die Juden: 

„hane plurea famam sed credebant fore vanam" 
v. (163) und in einem von ihm mitgetheilten Geisslerb'ede 
(p. 55) findet sich die an die Mutter Gottes gerichtete Bitte: 



') ct. Lorenz. 1. c. I, p. 51 nnd Böhmer. Fontes IV, p. XX. 

') cf. Fnrschttögen 1. c. p. 24. Die Erwartungen, die man von dieser 
Darstellung einea Ängeuzeugen hegen durfte, aind einigermassen entlÄnacht. 
,.Nach seinem eigenen (JeatändiUBB beabsichtigt der Autor weiter nichts, 
als ein bequmes Handbnch der Cleschichte für junge Cleriker abzufassen; 
trotüdem haben diese letzten Partien als Berichte eines Zeitgenossen nnd 
zum Theil nnmittelbar nach den Thatsachen niedergeschiieben, einen nicht 
gering zu veranschlage nden Werth". Sehr eingebend ist seine Erzählung 
der Geisselfahrt; p. 51—64), Er erwähnt dieselbe erst nach dem Tode 
OüBthers (Juni 14.) nachdem er vorher (v. 166J versichert, dass er die 
Baihenfolge der Ereignisse streng inaehalteu wolle. 
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„Erwirb uns fauld uoim dineB kint, 
Dez rieh nlemer dbain end gewint, 
Daz ei- uns loes von aller not 
Und bboette Yor dem gaehen') tot!" 
Es scheint demnach bis zur Beendigung von Hugo's 

Chronik Reutlingen von der Ansteckung noch nicht erreicht 

worden zu sein. 

Cöln wird von der Pest nicht vor dem 18, December 
1349 erreicht. Die sehr knappen annales Äprippinenee» 
(M. ö. S.S. XVI. p. 738) vergeaeen ganz die Pest zu erwäh- 
nen. Näheres erfahren wir aus den Cölner Jahrbüchern. 
(Hegel. Chron. D. St. XIII.) Die Handschrift A. (1. c. p. 22) 
berichtet: „in den jairen uns herren 1350 du war buschof 
Wilhelm van Genipe buschof zu Collen" und darauf „in den 
jairen uns herren 135ö du was de siervende van den 
druissen." Die Handschrift ß. dagegen meldet zu 1349 (I. 
0. p, 36); da ward Wilhelm biacbof und do was ein sterfde 
an den drosen" und zu 1350 „auch ein grose sterfde an den 
droeen". Die Differenz erklärt sich aus der ungenauen Da- 
tirung der Biechofswahl, Am 18. December 1349 (p, 22 
Anm.) hatte Wilhelm von Genepp durch päpstliche Pro- 
curation den Stuhl von Cöln erhalten, und ganz praociae 
meldet ein lateiuiacbes Chronikenfragment in einer Hand- 
schrift der Würzburger Üniversitätsbibliotbok (1. e. p. 193) 
huiuB (Wilhelms von Öenopp) tempore in primo suo anno 
magna fuit pestilentia Colonie et in locis circumiaceutibus^). 



') Der Name ,ghaer dod" zur BeKeicIumng der grossen Pest findet 
sich auch hei Betniar. 1. c. p. 3Ö3; die lateiniache Wendung, mors aubi- 
tanea, kehrt hänflg wieder; cf, Mon. Wanniae II, p. 152', Ann, FriesBuenses 
H.8. XXin, p. 67; Ann. v. RnswU, GeBchichtflfreund 1801. p. 21; Münster- 
sche Chroniken ed. Ficker I, p. 48; Script rer. Pmssic V, p, 620. 

') Levold von Northof (ed Trosa p. 203) erz&hlt nnr den Ansbrnch 
der Fest zn 134EI nach dem RegieniDgaaatritt Wilhelms, ohne ihre Daner 
während dea Jahres 1350 zn erwähnen, obendrein ist seine Erzählung 
thronologisoh sehr verwirrt. Er beginnt mit der Wahl Wilhelma (Dec. 18.) 
äaraot folgt die Pest, die päpstliche Bnlle gegen die Geissler (Oct. 30,J 



Ss liegt etwas schleppend laogsames in der Bewegung 
der Krankheit, das „sausende Roas" in Lingg's Dichtuni^ 
„Der schwarze Tod" ist eine arge poetische Licenz und „mit 
dem Winde und dem Vogel in der Luft" gelangt man 
rascher als in einem halben Jahre von Straeaburg nach 
Cöln. Die Zeitgenossen haben dieses schleichende Umsich- 
greifen der Seucbo sehr wohl bemerkt; dafür sprechen oha- 
raktcri 8 tische Wendungen wie: lente diffundcbatur {Henr. 
de Hervordia, ed Potthaat p. 27t) serpendo, (M. G. 8.S. IX. 
p. 675) serpentino modo gradiehatur (Rebdorf. Pont.IV.p. 5(51). 
Ein sehnelleres Beförderungsmittel als auf den Landstrassen 
fand die Pest durch deu Verkehr der Hand eis schifte. Durch- 
weg sind die Hafenplatzc des Mittelmeers zuerst von der 
Krankheit berohrt, und bevor die Pest von Süden her 
Mitteldeutschland erreicht, ist bereits die französische Nord- 
büete, England und Scandinavion iuficirt und verpflanzt sich 
die Pest von hier an verschiedene Punkte der deutschen 
Nord- und Oetseeküate. 

Schon im Sommer 1348 ist sie in der Normandie, wenig 
später in der Picardie'). Im Juni 1349 genehmigt Philipp, 
K&nig von Frankreich, die Anlegung eines neuen Fried- 
hofes zu Araieijs, da der alle in Folge der Pest überfüllt 
ist. (Michon p. 14.) Aus Flandern finden wir zuverlässige 
Localn achrichten in dem chronicon Aegidii Li Muisia, abbatis 
8. Martini Tornacensis-) Ende Juni 1349 fängt das Sterben 
in einzelnen Parochion an, in Tournay währt es vom Au- 
gust bis zum 24. December 1349. 

Nicht viel später muss die Pest an der friesischen Küste 



der Judenbraud zn Cöln (Ang, 24.) und endlich die Köuigskrönung Karls 
xa Aachen (Jali a*.). Anf Levold ist damit woh! die Angabe der Költ- 
hoff'Hsbcn Chronik CHegel, StÄdtechron. XTV. p. 684) wie der lateinischen 
Reimehronik von lOÖl— 1472 (Hegel. St. XHI. p. 204), die beide die Herr- 
schaft der Peat in das Jahr 134S setzen, znrückzaführen. 

') Anc. fonds lat. 2585 hei Michon. docnioents in^dits sur la grande 
peate de 134». Paris 18C0. p. 13. — De 8met. Receuil. in. p. 19. 

') De Smel. Hflceuil des ehroniques de Flandre 11. p. 348, p. 365 
md 379. cf. Lorenz I. c. II. p. 33 ff. 



ihre Opfer gefordert liabeu; am 25. Januar 1350 bet-tätigen 
die EiDgeseasenon der Länder Ostringen und Wangerland 
die in der vorhergegangenen') Peatzoit vollzogene 
Schenkung der Kirche zu Marienfeld an das Fredigorkloeter 
zu Norden. 

In gleicher Weise wird schon 1349 das Gift von der 
See her nach Preussen eingcaehloppt. Das ältcstö Biirgor- 
buch der Stadt Braunsberg enthält die Notiz: „ßunsboldi 
memoria et malicia" Ä". D*" MCCOXL" nono a festo pasce 
uaque ad festum Galli (Octob. lü.) fuit in terra Pruscie 
Rumboldus Jiideus, qui dizit se esse bapti^tatum, Qui per 
intoxicationea veneni et per intoxicatioues diveraaa multos 
interfecit et precipue in Eibingo, ubi a feato Bartholomei 
uaque ad uativitatem domini voneno quasi morte subi- 
tanea novem milia homiuum interiurunt. Item eodem 
anno iu Könige berg multitudo hominum interiit eonipu- 
tata, item in Vrowinburg, in Molhuain, item in terra 
Sambye multi Prutheni voneno perierunt. Eodem anno 
multi tarn noxii quam iunoxii propter venenuui cromati 
sunt undique terrarum" {Monimi. Warmiao. ed. Wölky 
und Saage IL p. 152), Der ktlrzlich in Lemberg auf- 
gefundene SchluBS der älteren Chronik von Oliva (Sript. 
rer. Prusaic. V. p. 621) bestätigt diese Angaben in vollem 
Umfange, Nach fast wörtlicher Wiedergabe des oben er- 
wähnten Schreibens aus Avignon vom 27. April 1348, fahrt 
die Chronik fort; „predicta ergo pestilentia, que circuiuit 
pene omnea regionea calidas prochdolor ad clima nostrum 
iam pervenit et iam fere in tota Pruzia et Pomerania innu- 
merabilea viroa ac mulierea consunipait et bodierno die eon- 
sumere non cessat". Wie Perlbaoh (Altpr. Monatsschr. IX. 
p. 31 ff.) nacbgewieson hat, sind diese Worte im Herbst 1349 
niedergesohriehen. 

Demnächst hat die Peat mir Beginn des Jahre 1350 



■) Cum in mnltis et magoiä tribulationibus . . . constitnti easemna 
per miserabilem, que hob circumdedit, [lestileutiam . . Ostfriesiachea 
Urk.-Binili l. No. 68. 
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Jatlaod ') ergriffen und verbreitet sich von da südwärts über 
Schleswig und Holstein"). Die zuverlftssigete Darstellung 
lies Ganges der Pest im Nord- und Ostseegebiet dürfen wir 
von dem Lübecker Historiographen Detmar erwarten. In der 
That acheint das Bild, das er giebt im wesentlichen richtig; 
nachdem er in grossen Zügen ihre Verbreitung im südlichen 
Europa verfolgt hat, fahrt er fort: („desulve grote pJaghe 
quam . . .) darna in enghelaud, darna in vlandern, darna 
in swoden, von sweden in denemarkeu, in nortiutlande 
und uppe aelande, darna in prutzen to konighesborg, to 
melbinghe was grot sterveu". (Dctm. p. 263.) Verhält- 
uissmässig spät ist Lübeck selbst inficirt. Detmar (p. 276 ff.) 
berichtot über den Ausbruch der Krankheit im Löhook- 
schen Gebiet: ,,In demaiüven jare 1350 des eomers von 
pingsten het to sunte Mychaolis dagbe, do was so grot 
stervend der lüde in allen dudeschen landen, das des gheli- 
kes ne was ervarn unde het noch de grote dot, birumme 
dat he mene was over vele lant, ok dat he kreftich was 
over Tele lüde". 

Der ganze nordwestliche Theil Deutschlands zwischen 
Rhein und Elbe, nördlich etwa der Linie, die Spessart, Rhön 
und Thüringerwald bilden, wird nun gleichzeitig von Süden 
Norden und Westen her bedroht. Ich übergehe den Nach- 
weis, woher nach jedem einzelnen Orte die Pest eingeschleppt 
ist. Uebereinstimmend wird für das ganze Gebiet der Aus- 
bruch aum Jabrc 1350 gemeldet'). 



') Am 20. Hai 1358 beüengt der lUth von Aalborg, einer Stadt an 
der Nordspitze Jütlaads, dem Batbe von Ltlbeck: «gaod bona etc.. ad 
dnoB annoa ante inottalitateiu, <iiie aniio domini UCCCIi aut circa orta 
ftiit , . . diTiäa fnerant. Lübecker Urk.-Buch HI. No. 300. Am aO. MBra 
1350 stellt ein Stralsunder Rnthsmaim einen Wechsel über 158 Pfd. 
tiroBclieii ron Toors sablbar in Brügge ana und nimmt noch eine beson- 
dere Cautelformel in die Urkunde auf: „propter horribilem peatUentiaiii, 
qne iara per totum mundum versetur". Liib, Urk.-Buch 11. No. 964. 

') Broderi Chroii. SleavicenBe b. Mencken. Script, rer Uerm. IL 
ÖIO. Eiderstedt wurde erst 1351 erreicht ibid. p. Gll. 

') Ich begnüge mich auch hier einzelne Angaben heranszugreifen. 
FUi Hamburg: Hamb. Chron. ed Lappenberg 1S61. f. ^i&. - 
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Für Bremen wurde laut einer Notiz des Bürgerbliches 
die Herrschaft der Seuche zum Jahre 1351 angesetzt (Hao- 
säreceBBe I, 79). „Anno domini millesimo tricentesinio quiu- 
quageaimo primo pestilentia quae mundum circuiverat Bre- 
mis voniente decrevit consulatua conscribere numomm mor- 
tuorum, et conseripti fuerunt de notie et nominatie personie 
in parochiis beate Marie 1816, äancti Martini 1415, Auscharü 
1922 atqiie Stephani 1813, except.a plebe innumora circum 
quaque in plateis extra muruni et in cyniiteriia exspi- 
rante, quorum deBcriptorum notorum numerus ad septem 
milia fere se extondit," Schumacher (die bremische Erz- 
biachofsf'ehde zur Zeit des grossen Stcrbena 1348 — 1351, 
Bremisches Jahrb. VI. 1872. p. 223 flf.) weist darauf hin, 
daaa die bremischen Geachichtaquellen unzweifelhaft die 
Poet zum Jahre 1350 melden, (ed. Lapponbcrg. Hiator. 
archiep. Brem. p. 48; Rynosb. p. 95) und sucht sich durch die 
etwas gewagte Uehersetzung von , primo" mit „zuerst" zu 
helfen. Eine Bemerkung des Bremer Urkundenbuches zu 
diesem Dooumont (Bd. III. 188Ü. p. 1) nimmt einen „Schreib- 
oder Gedächtnissfehler" an, „der nach Verlauf von 14 Jahren 
— die Notiz steht in dem Bürgerbuch hinter den Aufzeich- 
nungen von 1364 — wohl erklärlich ist". Auch diese letztere 
Annahme erscheint nicht recht glncklieh. Bei der Gcuauig- 



sachsen, Lüneburg und Brannschweig: compilatio ohronologica ap. Piatorius 
Script, rer. Germ. I. p. 1106. Wendische Chronik bei Gtrantoff, Lübecker 
Chroniken I. p. 444. — Westfalen; Henrieus de Herrordia ed PotthaBt, 
p. a74 and 2b4. — Die Münateraclien Chroniken ed Ficker 185L L p. 49, 
— Für Thüringen und Hessen : Chron. Citizence bei Kstorius. Script, 
rer. (lerm. 1. p. 1214; die sogen. „Lessische Congeriea" {Casseler |Naeh- 
riehten) in der Zeitschrift fSi hessiache Oeschicbte VlI. p. 323. — Näher 
datirte Angaben finden sich in der Magdeburger SchÜppeuchTonik Eeg«l. 
Chron. D. St. VII. p. 1 nnd 318: (1350) ,in dissem jare erhof sik ein grot 
Bterven in dixaer stad to band na pingsten nnd stuut wente na snnte 
MidieUtage" nnd fUr Erfurt in dem Chron. Sampetrinnm ed. Stiibel, Oe- 
aohichtaqnellen der Provinz Sachsen I. Halle lUTO. p. IUI.; eodem ^anno 
(1350) pestilentia epydemialis in Thuringia esortii eet et fere in tot« 
Alamannia et precipne in Erfordia de festo S. Jacobi (25. Juli) asqne ad 
^Dxificationem Tirginis gloriosae <Q. Februar iäSl). 
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keit der aageftthrten Zahlen muBB dem Schreiber ein Acten- 
8tück vorgelegen habeu, dem er dann jedenfalls auoli die 
Datirung entlehnt hat. Entweder der bez. Ratbsbesobluaa. 
oder der Zahlungstermin datirt von 1351; incorreet ist 
nnr der Ausdruck pestilcntia veniente; jedenfalls erat 
naoh dem grossen Sterben ist der Kathsbeachlusa gefasst 
und ein participium perfecti wäre genauer gewesen; die 7000 
Todten lassen sieh aueh schwerlich pestüentia veniente 
denken. 

Ob und wie weit, im nordöstlichen Deutschland und 
weiter hinauf bis nach Bussland die Fest Boden gewonnen 
hat, vormag ich nicht genau feBtuustoUen. Die Oetseoküste 
acheint in ihrer ganzen Ausdehnung inücirt worden zu sein, 
wjo weit die Ansteckung in das Binnenland hineingegriffen 
hat, bleibt unsicher. Für die Mark Brandenbui'g lässt sich 
allenfalls aus den oben citirten Urkunden zur Gesohichte 
der Juden ein Anhalt finden. Ausgang des Jahres 1350 mag 
die Seuche eingedrungen sein und hat hier möglicherweise 
den dirooten Anstosa zu den Judenverfolgungen gegeben') 
Eine ärenze des Pestgebietes kann ich auch hier, ebenso- 
wenig wie für die ganze östliche Hälfte der norddeutschen 
Tiefebene angeben"). 



Die landläufige Annahme geht dabin, dass der soge- 
nannte „echwarzo Tod" bis 1350 eine pandemiacho Verbrei- 
tung in Europa mit Ausnahme von Bussland erlangt habe- 



') Angelas. AnnaL march. Brandentiurg 159ä. p. 157 erwähnt die 
Pest in Frankfort a/0. znm Jahre 1351. 

') Zu den Daten in Martin'a Karte bemerke loh noch, dasa die Pest 
in Livland erst 1351 herrschte. (Chroo. Livoniae. Script, rer. Prusaic. 
n. p. 77.) In Pskow währte sie vom Frühjahr hia zum Winter 1352, in 
Nowgorod vom Angust 1352 hia Ostern 1353. (Karamain: Geacliichte des 
russischen Heiohes IV, 230.) Erst für das Jahr 138(( ist ihre Herrschaft 
in Moskau verbürgt, (ihid. V, ü.) Karamsin erwähnt ihr erstes Anftreten 
allda zum Jahre 1353 (IV. p. SSO) diu- vermuthnngsweiaa. 




zeicliniss der 1406 „in der Pestilenz" gestorboDCo Ehrbaren 
an und notirt, dass im Laufe eines halben Jahres acht vom 
Qeecblecht der Stromer fortgerafft wären'). 

Heinrich von Rebdorf, der in seinen annales imperato- 
niDi et piiparum häufig auf die Vorgänge in Nürnberg eingeht, 
giebt keine nähere Aufklärung. Vielleicht hat er bereits 
134'J sein Kloster vorlassen, 1350 ist er in Rom. (Pontes 
IV. p. 562.) 

Die Chronik aus Kaiser Sigismunds Zeit, aus dem An- 
fang des 15. Jahrhunderts, (Hegel: Städtechron. I. p. 350) 
erwähnt Judenmord und Geiasclfahrt; von der Pest weiss sie 
noch nichts. Erat eine kurz nach 1450 in Nürnberg verfasBte 
Weltchronik wagt schdobtern die erste allgemeine Nachrieht. 
„U149 erhub sich ein grosser und grausamer pestilentz 
durch alle lant." (Hegel: Cbron. d. St. HI. p. 277.) Nürnberg 
selbst ist noch immer nicht besonders genannt*). Moistcrlein, 
dessen historiograp bische Thätigkeit in die spätere Hälfte 
des 15. Jahrhimdoria fällt, ist schon weit besser unterrichtet: 
1349 herrschte nach seiner Angabe „ein gross pestilentz" in 
Nürnberg, ,,da liessont die burger weichen den gotsacker bei 
läant Johanns capell, und ward auch da ein sundersiech- oder 
iiussatzelhauB gestift'-, (Hegel HI. p. 155.) Freilich ist der 
Kirchhof zu 8. Johann erst 1395 geweiht, und das erwähnte 
Leprosnubaus kommt bereits 1307 urkundlich vor. (ibid. 
Anm. !j,) 



') p. 85. „also starliea acht Stromer in eim halben jar". Kurz darauf 
iigt inmftn noch die Meldung von dem Tode seinea gleichnamigen Sohnes 
an der Pest bei (7. Febmar 1407). Wenige Wochen darauf erlag der 
Alte selbst der verheerenden Krankheit, sein Sohn JQrg hat die betreffende 
Notiz nachgetragen (cf. 1. c. Anm. 2). 

') Das Capitel über den , Auflauf schliesst mit einem Denkvers: 
Anno milleno ter 0. tjnater X qne novenu 
Eiant gaisleri, sunt crematiqne Judei, 
Venia poat magna viguit in nrbe Roraana. 
Derartige knrae Zusammenstellung geschichtlicher Ereigniaae in ge- 
bundener Rede lassen sich für die Vorgänge nm die Hitte des vierzehnten 
Jahrhunderts in grosser Zahl beibringen, ea bleibt auffallend, dass hier die 
-fesf gar nicht erwähnt iat. 
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leb unterlaHse eioe analoge Ausf abrang iiir andere Punkte 
Oatfrankens, wo die VerhaltnisBe ähnlich liegen, und erwähne 
nur eine gleichzeitige Würzburger Chronik '), dieselbe 
richtet num Jahre 1306: „ftiit peatilentia prima in Herbi- 
poli m^ua et gravis circunKjuaque in Franconia" und zum 
Jahre 1363: „Herbipoli peatilentia eecunda." 

Ware Oötfranken die einzige von der Pest unberührte 
Landschaft, so liesse sich schwor eine Erklärung für diese 
ÄuanahmeBtellung finden; aber ostwärts bleibt ein 
immer breiter werdendes Gebiet in gleicher Weise 
verschont. Nach Böhmen, Schlesien und Polen hat ledig- 
lich die spätere Geschichtsttchreihung die Pest eingeschleppt. 

Höflcr theilt im ersten Bande der Geschiebtascbreiber 
der huBsitiacheu Bewegung (Font. rer. austriac. II.) eine 
ganze Reibe annalistiseber Aufzeichnungen aus Böhmen 
mit, die freilich in der Datirung häufig sehr uneieher sind*). 
Von der Pest ist kein Wort erwähnt. 

Eine gleichzeitige und zuverlässige Nachricht finden 
wir in der Bearbeitung der Königsaaler Gescbicbts quellen 
durch den Prager Domherren Franz'), derselbe erwähnt das 
Wüthcn des schwarzen Todes im Süden bis hinauf nach 
Oesterroieb und fährt dann fort: ,,mortalitas in regno Bohe- 
mie inceperat dorainari, sed aura recens et frigida ipsam 
eliminavit; sed deo pocius et suis aanctis est gratiaa agen- 
dum". Für Böhmen dürfen wir also höchstens einige ver- 
schleppte KrankheitsföUe in den Grenzdistricten annehmen. 
Wir besitzen ein merkwürdiges Document, welches diese 
Annahme bestätigt; ea ist ein Hirtenbrief des Prager Erz- 
bischofs vom 5. October 1359*). Wir ersehen aus dem 

') Abgedruckt bei Buder. Nützliche Sammlung' verficliiedener, meist 
uiigedrackt«r Seliriften etc. Leipzig und Frankfurt. 1755. p. 471. 

') So setzt dfts Chroncon P&litinnm |p. i7) die Gründung der Neu- 
stadt Prag in das Jahr 1348, und das Chronic, capitnii MetropoliCani 
Pragensia die üniversitatsBtiftnng gar in das Jahr 1370 (p. 65). 

') ed. Luäerth. Font. rer. anstriBC. VIII. Wien 1875 p. 597. cf. 
Lorenz: Geschichtsquellen I, p. 343 ft. 

') „de spirituttUbas reinedüa in peste adhibendis." MiscelL hiatai, 
regn. Bohem. Decadis L lib. VI, Prag lft«4. "Sq. 'A ■^.'t*^. 







Sobreibeii, daes die Pest erat 10 Jahre nach ihrem ersten 
Erscheinen in Deutschland in Böhmen Kruft und Verbrei- 
tung gewonuen hat und hOren von einem nur massigen und 

sponidischen Aut'tvotcu derselben „ante paiicoa aunos trana- 
actos". 

Das kraftige Aufblühen Böhmens in den ersten Jahren 
von Karls Kegimeut wäi-u schwerlich möglich, wenn die Pest 
die besten Kräfte des Landes vernichtet hätte. Am S. M&rr. 
134b gründet Karl die Neustadt Prag, am 7. April des- 
selben Jahres geht der Freibrief für Lehrer und Hörer in 
die Welt gelehrte Männer und Studenten mit aller Freiheit 
der hohen Schulen in Italien und Frankreich nach Prag ku 
laden. In schönster, friedlichster Entwickelung erwächst die 
Neustadt und die Universität. 

Bekannt ist die Vorliebe König Karls für den Aufent- 
halt in Prag. Wenn wir aber sehen, dass er bis 1340 all- 
jährlich seinen Königsritt durch das Reich unternimmt, 
dann 1350 nur bis Nürnberg, 1351 bis Pirna kommt, so ist 
sicher nicht zu bezweifeln, dass die Pest im westlichen 
Deutachland ihn beweg, seine Reisen auf die peatfreio öst^ 
Hohe Hälfte des Reichsgebietes zu beschränken. 

In regen Wechselbeziehungen zu Böhmen nimmt Schle- 
sien in reichem Masse an dem wirthschaftlicheu Auf- 
schwünge Theil. Schon damals ist Breslau für die ganze 
Proviuz der Mittelpunkt des politischen Lehens und des 
geschäftUchen Verkehi-s. Die Breslauer Archive und die 
dortige Universitätsbibliothek bergen ein überaus reiches 
historisches Material; nirgend lässt sich in den gleichzeiti- 
gen Urkunden und Acten eine Spur entdecken , die auf die 
Verheeruugeo einer Epidemie hinführte. Aus den Jahren 
1347—13.^5 ist die Correspondcnz des Breslauer Rathes mit 
Karl dem Vierten erhalten'); mit keinem Worte wird in 
derselben einer Seuche gedacht, wo doch gewissenhaft jedes 
wichtige Ereignias gemeldet ist. Bis 1358 reichen die Stadt- 

') ed. Grünhagen im Archiv für Knude öBteiTeich. üesolilchtBqiieilf 
XXXIV. 
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reebnungen (ed. Grünhagen. Cod. dipl, ail. III.) keind, I 
Schwankung vorräth das Eingreifen der Pest in die wirth- 
Bchaftliohe Thätigkeit Kai-l selbst erscheint zu wiederholten 
Malen persönlich in der Stadt. Am 21. Februar 1351 (Korn. 
Bresl. Urk.-Bucb p. 177) ortheilt er die Genehmigung zur 
Anlage von zwölf neuen Fleischbänken. Wenn auch die 
Erweiterung einer monopoliairton Befugniaa zunächst nur 
das Gcldbedürfuise Kai'L's beweist, so dürfte eine derartige 
Speculatiou in einer unmittelbar vorher von der Pest ent- i 
völkerten Stadt doch eine Unmöglichkeit sein '). 

Die erste glaubwürdige Meldung von dem Auftreten der '■ 
Pest iu Breslau bringen die annales Wratislawienaes maiores 
(M. G. Script. XIX, p. 532) aum Jahre 1372: „masima pes- 
titontia et karistia aequalicer in elero et populo, ita quod 
dicebatur communiter quod plus quam medietas populi et 
mortua, scilicet a triginta niiiia hominum," 

Zwei weitere beachtenswerthe Notizen sind in der üv-'i 
tirung so unbestimmt, daas sie sich nicht ganz sicher fixireu J 
lassen. 

In dem ersten Theile des Catalogus abbatum Saganiec- ' 
sium (Stenzel: Script, rer. Siles. I, p. 190)^} heisst es: „tem- 
pore huius (des Abtes Theodorieh) pestilentia quatuordecim 
fratres absumpsit et adeo numerum fratrum imminuit, quod 
post aliquauto tempore abbas ipse presbyteros seculares ad 
officiandam ecciesiam in adiutorium fratrum assumpsit. 
Ipse autem abbas tempore huius cladis per quartale anni 
in Warin mansit". Die Erzählung ist nicht chronologisch 
geordnet und giebt auch keinen Anhalt zur Bestimmung des 
Jahres; Theoderich regierte vom August 1351 bis zum Juni J 
136Ö. Noch unbestimmter ist die zweite Stelle in dem chro- 1 



') Stenzel hat in seiner leider nur bis 1355 reichenden GleschichtQ 
Schlesiens es sorgfältig vennieden die dieBbezilgliclien Berichte späterer 
Chronisten, die noch Klose mittheilt. aafEimehmeii; ein BJ^gnmentiun ex 
silentio von dem gewiegtesten Keimer schlesiacher Oeschichtsqaellen, das 
iiih sehr gern tür meine Beweisführung in Anspruch nehme. 

') Dieser erste Theil, tou dem gclelirten Abte Lndülf veriaast, ist J 
vor dem 0. Mai lü8fi beendet 1. c. Torw. ij. XVIV 
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niooii priDcipum Poloaie. NaoL eiuer falscli datirten Nachricht 
ober die Flagellanten') folgen die Worte: „Bubaequentibas 
rero nostris temporibue aliquaDdo peatilentia aliquando 
famee fueruot " 

Die Chronik, ist wie Stenzel nachweist, um 1384 wahr- 
Boheinlich von einem Mitglied des Bricger CullegiatstifteB 
niedergeöchrieben. (Vorr. p. S.) Die citirten Worte geben 
sich als Bericht jüngst erlebter Ereignisse; nun hören wir 
erst 1359 von einer Pest in Böhmen (cf. unten p. 31) 1360 
in Polen (cf p. Jö) — in dieses Jahr möchte ich die Nach- 
rioht aus 8agan setzen — 1361 von grosser Darre und 
Theuerung in Ober Schlesien. (Annal. Silea, Zeitschrift des 
Vereins für schles. Gesch. I, p. 221.) 1362 von einer Hun- 
geranoth^) in Breslau (ibid. p. 222), 1^71 von einer Pest im 
Bchlesischen Gebirge (annal. Wratial. maior. M. G. 8.8. XIX. 
.'J32) und endlieh 1372 von Pest und Theuerung iu Breslau. 
Zum UeberfluHS fährt der Chronist, offenbar mit Bezug auf 
das grosse Schisma, welches seit 1378 die Kirche spaltete, 
fort; „sunt heu et sciamata summorum poatifioum . ." 
Der 8chluBs ist also wohl nicht zu gewagt auch diesen Be- 
richt auf die Zeit nach 136Ü auzu^etzen. 

Gehon wir weiter nach Osten, so finden wir auf Mar- 
tin's Karte das ganze Polenreich so schwer vom schwarzen 
ITode heimgesucht, daes mehr ale ein Drittel der Bevülke- 
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') Script, rer. Siles. I, p. 167. Es iat ganz ersichtlich die (jeiasel- 
fahrt von 1349 geraeint und znin Jahre 1341 gemeldet. 

') Auf Onmd einer vielbesprocbenen Stelle soll Breslau bereits im 
JaJire 1341) unter einer Hnngersnoth gelitteu haben. Am ^7. März 1349 
Bohreibt der Brealaner Eath an den König Karl: „quud Judei timent sibi 
propter famem comrannera" (Correapoudeuz des Breslauer Rathea mit 
Karl rV. ed. Grünhagen. Separatflbdruck p. 16.) In der Handschrift 
steht unzweifelhaft famem. Abgeaelien davon, dasa die Wortverbindung 
fame» communis nirgend sonst zu finden ist, während fama commimis 
alfl stereotype Wendung gerade für den Verdacht der Brunnen 
Vergiftung durch die Juden häufig wiederkehrt, [cf. Dieaaenhofen 
p. 6S. Henr. de Hervordia p. 280.) lägst sich für Theuerung oder Hungers- 
noth in dem betreffenden Jahre absolnt kein Anhalt fiuden. Es ist jeden- 
lalls 2>Topter famam oommunem zu lesen. 




rung als fortgerafft angegeben wird. Die Angabe stützt siolll 
liauptsächticb auf Dlugoes. (biatoria Poloniae Lipsiae 1711, 
I, p. 1086.) 

Der ganze Bericht ist freilich von zweifelhaften Wertbe. 
Dlugosa meldet die Pest in Polen und Böhmen zum Jabi4 
134Ö in offenbar ungerechtfertigter Verallgemeinerung von 
Vorgangen im südlichen Europa. Der polniecbe Geachicbta- 
schreiber fand eine klaffende Lücko in seiner heimischen 
üeberlieferung') und hat sie willkürlich durch fremde Be- 
richte aus anderer Herren Länder ergänzt. Die eingehende 
Schilderung der Krankheitssymptome stimmt wörtlich mit 
der Darstellung des mehrfach erwähnten Avignoner Arztes 
Chauliac überein. Erst zum Jahre 1360 ist ein „Sterben" 
im Polenreiche verbürgt. Und während eine Judenverfol- 
gung in Polen für die Jahre 1348 — 51 nicht zu erweisen 
ist, schreiben die annales Mochovienses (Mon, G. S.S. XIX. 
p. 670): „talis fuit (anno 1360) in tcta christianitato et ma- 
jcime in rcgno Polomie mortalitas regnante rege Kazimiro 
quodvixtertiaparschriatianitatisromaneret etmaximcOracoi'ie. 
Que mortatitas imputabatur Judeis per intoxicationem, qui 
tunc tomporia, Cracovie ot alias cremabantur", in 
Jahr setze ich demnach die Erwähnung jüdischer Märtyrer 
in dem oben (p. 11) citirten hebräischen Klageliede. 



') Die Bpheraerides Wladislawienaes von 1296—1366 nud die AnnaleS 
8. Cmois Polonici von 966-1410 (M. &- Script. XIX, p. 687 und 677) 
enthalten niuhts, die nutAe Wlndial. von 1315—51 bringien nur die allgt 
meine nicht näher localisirte Notiz: pesttlentia magna fuit et liominea ae 
affligebant aen flagellabant. iM. G. XIX, p. 6Ö9,) Die annal Meohiov. 
von 947— 1.43i melden zum Jahre 1348 die Peat in Ävignon und knüpfen 
an die Nachricht von dem Auftreten der Peet in Ungarn zmn Jahre 1349 
die Warte: ,unde multe türme hominum tarn de Ungaria quam de alüs 
partibna adiuncti circuibant ee flagellaiiteg" (ibid. p. 670). Neben den von 
Arndt im XIX. Bande der M, G. edirten polnischen Oeschicht^quellen 
bleibt noch der dritte Band der HLoa. Pol. bist, ed Blelowaki 1878 zu 1k- 
rUckaiubtigen', eine Reibe meist sehr knapper Aunalen, die Arndt nicht 
aufgenommen hat, reichen über die Mitte des vierzehnten Jahrhundert; 
hinans, nirgend ist Pest oder Judeumurd für die Jahre 1348—1351 m« 
wtiimt. 
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ÖQwiese Massnahmen in Polen, die bei einer Herrschaft 
[der Peet im Lande nborflaesig gewesen wären, weisen 
daranf hin, dass Polen zunächst verschont blieb. 

Am 18. Juni 13ä0 (Cod. dipl. moraw VIII. 19) gebietet 
Karl IV. den Behörden und Stddten Prag, Guttenberg, 
OlmUtz, Brunn, Glatz und Neustadt und allen im deutschen 
Reich Bürger und Kaufleute aus Erakau und anderen pol- 
nischen Städten mit ihren Waaren, ohne das Auspacken und 
den Verkauf derselben zu gestatten, sofort aus ihren Thoren 
zu .weisen; und zwar deshalb, weil die von £rakau gegen 
den unvordenklichen Gebrauch und die Reohte des römischen 
Reiches, welchem die öffentlichen Btrassen in allen Ländern 
gehören, die KauHeute aus Böhmen und Mähron daran hin- 
dern, mit ihren Waaren nach Russland und Preussen zu 
reisen '). 1352 begegnen wir einer »weiten Urkunde Karl'a 
IT., (Korn. Ürk.-Buch d. 8t. Breslau I, 18i) in der er den 
Rath der Stadt Breslau, falln König Kasimir Kaufleute dej 
Stadt auf ihren Reisen und Handelefahrtcu nach Polen, 
Preussen und Russland noch ferner hindern sollte, zu Re- 
pressalien an polnischen Geschäftaleuten ermächtigt. 

Sonderbar genug erschcineu diese Belästigungen deut- 
scher Kaufleute, zumal Kasimir mit Karl IV. nicht nur in 
Frieden lebt, sondern zu Namslau am 22, November 1348 
(Pelzel: IIrk.-Buch z. Gösch. K. IV. I, 170) ein Freund- 
sohaftsbttndniss mit der urkundlichen Erklärung geschlossen 
hat, dasB er auf Karls Beistand gegen den Orden und gegen 
den bairisehen Markgrafen rechne. Am 1. Mai 1350 (Riedel: 
Cod. dipl. Brandenb. B. II, 397) wird das BOndniss von 
Kasimir erneuert. 

Wenn unter solchen Voraussetzungen unbegründete 
Plackereien^) seitens Kasimirs nicht recht glaublich er- 

■) „precludnut vias ac stratas". Dass man die Stadttliore fichloas 
und keinen Fremden bereinlieas ist zur Zeit des scliwarzeu Todes ver- 
schiedentlicli vorgekommen. (Ann. Novim. M. G. IX. p, 1174. thiy de 
Chauliac bei Haeser ITI, p. 175.) 

') Der Umstand, dass zehn Jahre später zu einer Zeit, wo die Peat 
TOB neuem heranrückte und Oeaterreieh, Ungarn und Polen bedroht«, diese 



fioheinen, bo ergänzt eine Urkunde vom 30. März 1349, 
(Monum, medii aevi rea geetas Poloniae illuetr. III. p. 270) 
in welcher der Polenköuig die Verkehrs sperre durch Zini- 
grod') nach Ungarn und zurück für seine Kauflento und 
IleiBenden aufhebt, unsere äusseret uDHichere Kenntnis» 
der Verhältnisse. Wir ersehen aus derselben, dass niuht 
nur nach Westen hin, sondern auch im Süden Polens eine 
Grreuzsperre angeordnet war. Baraufhin schliesse ich auf 



Abspemingsinasareg'elii in Wien und Ofen Nachalimung fanden, keDnueicIi- 
iiet deutlich ihren Charakter ala sanitatspolizeilicbe Massnahme. Das!< 
abseiten Polens zu dem eigensinnig imimterhroohenen Peathalten der Äb- 
Hpemingämassregeln gegen Deutschland handelspolitische Interessen mit- 
beätiramend wirkten, wird sich achwerlich in Abrede atellen laaaen. Aber 
es beweist sicher ein auffallendes M^issTerstäadnisa, wenn Karl IV. am 
25. Januar 1.559: CBöhmer: Codes Moenofrancof. 661) an den Rath zu 
Frankftirt schreibt, dass die von ihm daselbst Terordnete Handelssperre 
nur eine Hepreaaalie gegen die von den Königen von Ungarn und von 
Polen nnd dem Herzoge von Oeaterreich zu Ofen, Krakan und Wien an- 
gelegte Sperre sei. nnd daas er aeinerseita zur Herstellung gegenseitiger 
Handelsfreiheit gern bereit sei, 

') Ein Flecken an der Wystocka, im heutigen österreich.-Galizien, 
Kreis .laalo. 

Die Urknnde giebt mir vor der Haod den einzigen Anhalt eine all- 
gemeine Verbreitung der Fest in Ungarn für das Jahr 1319 in Zweifel 
zu ziehen. Die umfangreichen Publikationen ungarischer Geschichtsqnellen 
sind mir leider nicht genUgend zugänglich geweaen, da begleitender Text 
nnd Register derselben in ungarischer Sprache abgefasat sind. 

Noch nenere ungariache (leachiahtssohreiber bringen die angeblich 
1348 erfolgte Answeiaung der Jaden in Zusammenhang mit einer gleich- 
zeitigen Herrschaft des schwarzen Todes. Erwieaenermassen hat jedoch 
die Ausweisung der Juden aus Ungarn erst nach 1352 und vor 1361 statt- 
gefunden, cf. Bergt: Gesch. d. ungarischen .luden, Leipzig 1S79, p. 40. 

Wie unznverlfiaaig übrigens auch anderorta spätere Berichte flher 
diese Zeit sind, beweiat eine Bemerkung Schäfer 's. Nachdem Uartin 
(Peterm. geogr. Mitth. 1Ö79, p. 259) von den entsetzlichen Verheerungen 
des schwarzen Todea in Scandinavien berichtet hat, fährt er einschränkend 
fort: , freilich muaa ich hierzu bemerken, dass nach mündlicher Hitthei- 
Inng des Herrn Schaefer. Professor der Gescliichte in Jena, die gleich- 
zeitigen Angaben Sber die nordischen L!lnder nur sehr kümmerlich 
sind und die angeführten Schätzungen auf viel apäteren Aufeeichnungan. 
beruhen. 
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einen gleichartigen Abbruch des Verkehre mit den Oetsee- 
p]atKea; es bleibt Bonst unerklärlich, dasB in das offene 
Flachland von Danzig her, wohin zahlreiche Handelaverbin- 
dungen von Polen führten, die Ansteckung nicht einge- 
schleppt wurde. Nur eine energisch durchgeführte Quar- 
rantaine konnte hier den Schutz gewähren, den für die 
übrigen peetireien Gebiete ihre natürliche Lage bot; denn 
nicht so ganz willkürlich s<;heiden sich dieselben von den 
inficirton Nachbarländern. Wir haben oben gesehen, daas 
der Alpengürtel den Gang des schwarzen Todes erfolgreich 
aufgehalten hat; fiir Ostfranken bilden Odenwald, Speseart, 
Rhön, Thüringer Wald und die fränkischen Höhon natür- 
liche Grenzen; für das ringe von Gebirgawällen umgebene 
Böhmen ist ein analoges Verhaltniss klar, und die Kraft 
jenes Zuges, der sich durch Kärnthen, Steiermark und 
Oesterreich nach Mähren wendete, seheint an den Seskiden 
\jmd Sudeten gebrochen. 



Der Gang des schwarzen Todes liesBe sich, wenn man 
für jeden Ort sein erstes Auftreten zu bestimmen vermöchte, 
graphisch in einem grosson System von Strahlenbüscheln 
darstellen; Jeder iuficirte Ort kann als neuer Brennpunkt 
weiterstrahlen. Die Neigung in bestimmt vorgeschriebüner 
Himmelsrichtung fortzuschreiten, vermag ich nicht zu er- 
kennen, Directes Contagium tragt die Seuche von Ort zu 
Ort, dcmgemaas hat sie sich hauptsächlich in Richtung der 
grossen Verkehrswege fortgepflanzt. Gebirgszüge, die den 
Verkehr von vornherein erschweren, und deren Pässe bei 
der eintretenden Handetsstockung wenig frequontirt worden 
sein mOgen, haben ihren Gang häufig gehemmt. Die einzige 
Schranke, die sie niemals Oberwinden konnte, waren weite, 
unbewohnte Steppen; um von den Ufern des schwarzen 
Meeres nach dem Herzen Russlauds zu gelangen, musste 
den Umweg um die ganzen Küsten Europas machen. 
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JndenverfolguDgen und Geisselfiihrten stehen unzweifel- 
haft in gewissem eausalen Zusammenhang mit der Fest. 
Aber beide Bewegungen, die erste von Südfrankreich 
her, wo sie gleichzeitig mit der Pest sieh erhebt, die zweite 
von der letzten Ostmark Deutschlands, unmittelbar vor dem 
Auftreten der Fest entstanden, eilen in ihrer rapiden 
Verbreitung über das deutsche Reich der Pest 
voraus. 

An einzelnen Orten fallen die Ereignisse zeitlich nahe 
iider ganz zusammen, so Pest und Geisselfabrt in Strassburg, 
in Flandern, wohin erstere von Westen her früh gelangte, 
während die Geiasler den weiten Weg von Ocsterreich her 
Kurücli zulegen hatten. Zuweilen auch hat erst dio auftre- 
tende Pest den Austoss zum Judenmord gegeben, wo der 
Schutz eines Fürsten oder des Stadtrathes ihren Untergang 
so lange verzögert hatte, so an einzelnen Orten in Oester- 
reieh und muthmaaslich auch in der Mark Brandenburg, oder 
es schürte erst der Fanatismus der Geissler den Judenhass Bur 
Flamme, so in Frankfurt a. M., in Cöln, in Mainz, in Breslau. 
Allein durchweg gilt die Regel, dass die Juden vorher der 
blinden Wuth ihrer Verfolger zum Opfer fallen. Die Geissei- 
fahrt vollends hat bereits ihr Ende erreicht, bevor auch nur 
die Hälfte des deutschen Gebietes von der Pest überzogen 
ist, und Judenverfolgungen und Geisseifahrten gehen in 
weiten Gebieten vor sich, die der schwarze Tod bei seinem 
reteu Zuge durch Deutschland gar nicht berührt. 



Schon im Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts hat sich 
jene Umstellung der Thatsachen vollzogen, die Judenverfol- 
gungen und Geisselfabrt«]! im Gefolge der Fest darstellt 
und damit der letzteren noihwendig eine pandemische Ver- 
breitung vindicirte, 

Bei der Lückenhaftigkeit der gleichzeitigen Uoberliefe- 
ruug, auf die bereits im Eingang dieser Untersuchung hin- 
gewiesen ist, wird uns der Vorgang etklüiMa., n&jfex "^•äÄsse» 
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Einflusa, der die G^eecbiehte allmätig in Irrthuni und Sage 
umgeataltet, bia in die letzten Schlupfwinkel seiner gehei- 
men Thätigkeit zu verfolgen, iat unauattlhrbar. 

Allenfalls lasst eich erweisen, dass gerade die vielgele- 
aensten Geachiehtseobreiber , die dieser Epoche angehören, 
die Verschiebung der Datirung wesentlich begflnstigt haben'). 
So z. B. der Straseburger Hiatoriograph Twinger von Königa- 
hofen. Cloaener hält noch die richtige Aufeinanderfolge fest. 
Den Judenmord berichtet er Obereinstimmend mit Dieeaen- 
hofen zum 14. Februar 1349 (Hegel: Chron. D. St. VIII. 
p. 104). Darauf erzählt er auafllhrlicb von der Geisseifahrt. 
Den Beginn derselben setüt er nicht genan fest; einmal er- 
wähnt er ihre Ankunft „vierzehn uaht noch sunigihten, 
(8. Juli. p. 105) oder uf die mosse", ein andermal schreibt er: 
„zu sunigihten" (24. Juni. p. ISO) schlies.ilich wird die 
Peat mit den Worten eingeführt: .,do die vorgeschriebenen 
geiscbeler gen stroaburg konient, do kam auch ein gemeiner 
sohelme und ein sterben unter die luto dar"^). 

Bei Königshofen stellt sich die Sache schon nnaicherer. 
Die erste kurze Meldung der besprochenen Ereignisse 
bringt er in dem 2. Oapitel aeiner Chronik (Heg.: Chron. 
D. St VIII, p. 480) „in denselben ziten (Karl's IV.) also 
men zelte 1349 joro, do was der groesste sterbotte in aller 
der weite von dem man io hatte gehört sagen. Do wurdent 
auch die Juden gebrant durch alle lant do was ouch eine 
grosso geisehelfahrt. von dissen dingen allen wurt hernoch 
geseit in dem fünften capitel dia buochea." In besagtora 



') Selbst verständlicli ändet sich bei der groa^eu Mehrheit zeitgcnös- 
giflcher Schriftsteller die richtige Anfeinanderfolg'e ho: Diesaenhofen p. 05 
ff. Henric. de Hervord. ed. Potthast. q. 380 ff. — Cliron. 8amp. p. 180 ff. 
— Oonstonzer Welt«hron, ed. Kern p. 339 ff. — Münaterache Chroniken 
ed. Ficker. L p, 49. — Chronioon. par\-. Dresdeus bei Mencken II. 
p. 350 etc. Sehr liäufig felilt freilich jede bestimmte Abgrenzung der 
Vorgänge nach Ranm nud Zeit. 

') Math. Nüwenb. aetjtt das erste Erscheinen der Geiasler in Striis.'i- 
barg in die Mitte dea Juni. Dass sie vor der Peat eintrafen, scheint aneh 
s der oben (p. lU) citirten Stelle der (leisäelpredigt hervoraugehen. 
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Gapitel heisst es dcmeatspreoheiid : „in dem Torgeschrieben 
jore, do man zelte 1349 jar, als man vaate starp und 
dio Juden brannte, vierzehn tage nach Httnigihten, de 
kamen gen Strosburg uf 200 geischeler". (Heg. Chron. D. 
St. IX, p. 765.) 

Die Limburger Chronik'), ein Buch, welches iLbnliche 
allgemeine Verbreitung wie Königshofen fand, steht bereits 
voUetändig unter dem Einflusa jener Anschauung, die Juden- 
verfolgungen und Geissel fahrten als Consoquenzon des 
Bchwarzen Todes hinstellt. Die viel citirte Stelle, die davor 
erzählt, wie nach dem Ende aller Drangsal in der Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts die Welt wieder anhuh zu 
leben und fröhlich zu sein, nennt die Vorgänge in der 
Reihenfolge: „Sterben — Geisselfahrt — Römerfahrt (Wall- 
fahrt nach Rom zum Jubeljahr 1350) — Judenscblacht" 
(p. 26). Die Pest wird zum Jahre 1349 gemeldet und zu 
1350 heist es: „in demselben Jar Jubileo, da das sterben 
aufhörete, da wurden gemeinlich dio Juden in teutschen 
Landen erschlagen und verbrannt" (p, 30). Ringsum werden 
die Nachbargebiete von Limburg erst mit Beginn des Jahren 
1350 von der Pest erreicht; die Pest, dio sich in breitem 
Strome fortbewegt, müsste einen nnerklärlichen Sprung 
.gemacht haben, um Limburg früher zu erreichen. 






') ed. Vogel. Marburg 1838. Her Autor ist natli seiner eigeneu 
Angabe 1347 geboren, als alter Mann schrieb er sein Bnch zOBamnieii. 
<p. 13.) ,ntui solt dn wissen, alles da» nach datnm 1347 bis man schreibt 
1420, das ist alles bei meinen Tagen geschehen." In der Datirung int er 
nicht immer genan. p. 8 achreibt er von der grossen Ueberschwemmnng 
an S. Jacobstag (Jnli 25.) 1344 „und diesa ist die erste Wasserfluth. 
die dett alten Lenten eingedenkiich int." Ba ist ersichtliob die allgemeine 
Wasaersnoth vom 21.— 25. Jnli 1342 gemeint, eu welchem Termin von den 
glaub wtlrdigaten Quellen ein verheerender Austritt des Rheins nnd Mains. 
der Mosel, Werra, Weser nnd Elbe gemeldet wird. cf. Chronic Sarnnjatov-i, 
p. 175. — Münstersche Chroniken ed. lietei \, ^. *a. - 



ÜB war ein thörichtes Märchen, dass die Juden das 
Waeaer, die Luft, ja die ganze Welt, wie es wohl zuweilen 
heisst, (cf. oben p. (5. Aum. 4) vergiftet hätten. Meyer-Meriaii 
(Basel im vierzehnten Jahrhundert. 1856, 1. e.) verschwendet 
grosse Muhe an den Beweis ihrer UnBchuld; es ist müssig 
eine Anklage widerlegen zu wollen, deren G-eetändnisa auf 
der Folter erpresst ist, und deren practischer Erweis gar 
nicht abgewartet wurde. Wo die Juden am Leben blieben, 
wie in Wien und Regensburg, in Avignon und Born, erlagen 
sie in ihren engen schmutzigen Wohnungen noch zahlreicher 
als die Christen der Peat. Kunrat von Megenberg urtheüt 
unmittelbar unter dem Eindruck der Yorgänge Ausgang des 
Jahres 1349: (Buch der Natur p. 112) „(sie) sprachen, daz 
die Juden all prunnen heten vcrgift, und weiten die ehristen- 
hait toeten, und vaut man säcklcin in vil pruanen mit 
vergift, und tot man ir an zäl vil an dem Bein in Franken 
und überol in däutscheu landen, waerleich, ob otleich Juden 
daz taeten, das waiz ich niht. waer aber ez geschehen, daz 
hat auch geholfen, zuo der Ersten saoh iedoch waiz ich daz 
wol, daz ir ze Wienne als vil wären sam in kainer stat, 
die ich west in däutschen landen, und daz si da also sßr 
stürben, daz si irn freithot' vil weitern muosten und zwai 
hänser dar zuo kaufen, haeten si in nu selber ver- 
geben, daz waer aia tdrhait gewesen, iedooh wil ich 
der Juden pösheit nit värben, wan sie sint unser frawen 
veint und allen Christen". 

Die Zeitgenossen führen ganz andere Gründe an, 
die den Untergang der Juden herbeigeführt haben und 
bezeichnen ziemlich unverholen die Anklage der 
Brunnen Vergiftung als vorgeschobenen Grund. 
Die Constanzer Weltchronik (1. c. p. 229) meldet „die plage 
über die Juden durch irsz gucz willen"; Königshofen (p. 763) 
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logica bei Hetor. Script, rer. (jerin. I, p. 1100. — Die hesM. Congeries 
ZeitBchr. für hesa. Geschichte VII, p. 333. — Würab. Chran. ed Buder 
467 und 473. — Notae S. Blasii Brunavicensea. M. G. S.S. XXIV, 
Jflieol. de Siegen ed Wegele p. 3Ö(t. 
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meint: „das geld was ouch die saclio davon die Juden 
gedötet wurdent.-' Das Chronicon Sampetr. (p. 180) sagt in 
Bezug auf die Brunnenvergiftung: „ai verum dicunt uescio 
eed miigis credo, fuisae exordium eorum magnam et infinitam 
pecuniam, quam barouee cum militibua, civea cum ruBticie 
ipsis Bolvere tenobantur." Und am bezeiehnendöten ist die 
Ausführung Closeners: (p. 127) „und hettent ouch (die Juden) 
solichen friden: wer in ut hette geton, er muest ea awer- 
licher hon verbessert, wan hetters eim kristen geton. daruf 
liessent sieb die Juden und wurdent also hochtragendes 
muotes, daz bü niemanne weitem vorgeben'), und wer mit 
in hette zu dunde, der kuode kumo mit in tiberein kum- 
men. darumbo wurdent bü verhasset von menig- 
lichen"»). 

Ob das „historische Gesetz" wie es Röscher (Ansichten 
p. 341) In diesen Vorgängen gefunden zu haben glaubt, spateren 
Geschlccbtern uuveratändlich blieb, ob christliche Nttchaten- 
liebe den ,JudeQBchlägera' eine gewisse Rechtfertigung 
angedeihen lassen wollte, vermag ich nicht zu entscheiden. 

Nur an zwei lehrreichen Beispielen möchte ich die Um- 
Stellung der Datirung zu zeigen versuchen. 

Aus der Hannoverseben Handschrift der Chronographie 
Conrads von Halberatadt theilt Wenck (Forschungen z. D. 
Gesch. SS. p. 292 ff.) einen längeren Passus mit, der die 
Zeit von 1342—1353 umfasst. Tür 1348 und 1353 ist der 
Aufenthalt des Autors in Avignon bezeugt^). Es ist anzu- 
nehmen, dass er erst nach 1353 nach Niedersachsen zurück- 



') Die Borgfrist verlange™? Hegel: Chroniken D. St. IX. Gloasar. 

p. 109a 

') et Rosclitr „die Juden im Mittelalter, lietracbtet Tom Staudponkt 
der allgemeinen Handelspolitik." Zuerat abgedmckt in italienisclier Sprache 
in Giornale degli Economiati, Maggio 1875, darauf deutsch in der Tübinger 
Zeitschrift för Staats wissen Schäften lö75; neuerdings in der 3. Auflage 
von Roacher'8 „Anaichten der Volks wirthaehafi vom geschichtlichen Stand- 
pTUikte." Leipzig nnd Heidelberg 1878. Bd. n., p. 331—354. 

') cf, 1. c. 394. .vidi et ibi" uad p. 297 „intelleii a viris antenticis 
ia AviuioDe'. 
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kehrte, wo er Kwischen 1355 und 1362 (Forach. 1. c. p. 288) 
aein Buch zueammenBchrieb. Fdr die Vorgänge im ßeich 
zur Zeit seiner Abwesenheit ist Heinrich von Hervords über 
tfe rebus memoriabilibus seine Quelle. Während jedoch 
Heinrieh die Reihenfolge der Ereignisse in genauer Datirung 
bestimmt'), nennt Conrad nur bei Gelegenheit der ersten 
Erwähnung der Pest das Jahr I34S und indem er für die 
weiteren Ereignisse bis zum Jubeljahr Jede Zahl vermeidet, 
hilft er sich mit unbestimmleu Zeitangaben wie codem tem- 
pore, htis eciam temporibus. Ich setze den Text Heinrich 'e 
und seine ümarbeitungf durch Conrad an der für die behan- 
delten Fragen charakteristischen Stelle nebeneinander: 

Henr. de Hervordia. p. 280. Conrad, p, '29i. 

Item hoc atmo li:J4Sl) Jndei per 
Thentoniftm plnresque provindan 
alias universi cum mnlieribiis et 
parmlia ferro vel igne omdeliter 
et tnbnmaniter absuninntnr, ant 
propter divitiaa eorum copiosisaiioas, 
qnas pterique et nobilea et alii pan- 
peres et indigentea vel etiam eorum 
debitorcs usnrpare gnerebant-, quod 
Ternm esse credo. aicnt de tem- 
plariis dictum est . . ; ant propter 
aqnanim invenenationes per eoa, 
ut asserunt quam plurimi, et fama 
communis est, nequicer et malitiose 
faetas nbique terramm', qnod ve- 



illi fame fidem preberet pea- 
tilentia, que tunc in mundo se- 
viBsime non tamen nbiqne conti- 
nne, sed qnandoque quasi in ludo 
scaconun subvolando de loco unu. 
in quo sevierat, per medium aine 
contagio ad tertinm sevitura per- 
traneiena, et forte posi. ad medium 



Item Judei, de qnibus dictmu est. 
per univerBaa provinoias cum mulie- 
ribna et parvnlis inhiunaniter inter- 
empti ftienint aut propter invenena- 
cionea aquamm per eos, nt assernnt 
quam pinrinii, factaa et ubique ter- 
ramm neqniter et malidose, cni 
fidem prebebat peatilentla, 
qne tnuc in mundo gevissime tnlit 
homine») de medio , qunndoqne in 
uno loco, qnandoque in aüo ad alium 
locnm pretermissu medio snbvolauda 
(pertranaiena) ad modum ludi sca- 
rorum, nee ad loca, ad que 
Jndei pervenire nou puterant. 
peatilencia tranaiebat^aut forte 
fneiTint pererapti propter divieias 



I) Judenverfolgung: 1349. (p. 280| darauf G-eisselfabvt: 1349. (p. 2H1 ) 
J'evü.- 1350. (p. 37* mä 384). 



y') Judei 
■.- 1350. C 





eomm copiusissiinaa , qnas pleriqne 
paaperes et iudigentes sibi a 
ilnm iiuosdam usnrpare querebant. 



Ein zweites Beispiel giebt Zürich; es sind uns die beiden 
ftlteeten Jahrbücher dieser Stadt in einer Abschrift des fünf- 
zehnten Jahrhunderts erhalten '). Das eine bis 13B3 von 
Eberhard Müller, einem Kitter und Schultheiss von Zürich 
geführt, bringt über die besprochenen Vorgänge kein Wort, 
obgleich der Vcrfassor als Zeitgenosse unschätzbare Auf- 
schlüsse hätte geben kötinen. Das andere „Jahrbuch eioes 
Ungenannten" reicht bis 1336 und ist von Gerhard Sprenger 
bis 1446 ziemlich dürftig fortgeführt. 

Zum Jahre 1348 meldet er (p. 70): „was der groz tod 
in allen landen und was zuo herbest aller grost hie umbe. 
desselben järs giengent ouch die gaiseleor" und fährt dann 
zum Jahre 1349 fort: „do gieng der gröz mortlich liumd uz 
von den Juden, daa si alliu waaaer vergift haetint . . . und 
was der groost tod und daz ungehortest sterben in allen 
landen, daz man von anvang der weit uf ain zit allenthalb 
ni TOrnam." 

Wir wissen, dass bereits mit Beginu des Jahres 1348 
aer „gross mortlich liund", die „fama communis" wider die 
Juden sich erhob, wir erfahren dass bereits am 21. Sep- 
tember desselben Jahres die Juden in Zürich vernichtet 
sind^), bevor noch die Geisselfahrt hundertfün fzig Meilen 



<) ed. KttmfiUer. Zürich 1H44. Uittheilimg'eii der antiquEU-iachen 
üesellBchaft. Bd. IV. 

') Löwensteiu: (ieichichte der Jaden am Bodensee 1879 p. 144 macht 
den Versuch den .Fudenmord fttr Zürich in Abrede zu stellen. Im Archir 
für achweizerische öeachiohtis I, p. 111 wird eine Urkunde vom 23. April 
1349 mitgetheilt, in welcher König Karl der Sudt Zürich ihre Freiheiten, 
Gewohnheiten und Rechte bestätigt und sie von aller Verantwortung 
wegen der Judenverfolgungen befreit, nachdem sie ihn und das Beich des- 
halb zufrieden gestellt hat. Huber hat dieselbe als nicht lu. !):&% ^^j^&.'en.-E 
paasend unter die nneinreihbarea SVÄtka geaetaX- (5*%t- ^'™'"*- '^■'®'*^ 
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weetlich toh Zürich ihren Anfang nimmt, wir wissen auch, 
dasB erst 1349 die Pest in die Schweiz Eingang fand; — 
unser Gewährsmann setzt den Judenmord für Zürich zum 
21, September 1349 ') an und versichert ausdrücklich, da^e 
die Juden „nit mit unredlicher eache, sondern von 
ir's grozen unge hörten mordes wegen verilerpt 
wurden". 

Die Umstellung der Daten ist selbst in die judiscbe 
Literatur des Mittelalters nbergegangeo. ,In einer solchen 
Zeit", schreibt Gfldemanu^), „wo eine Verfolgung die andere 
ablöste, kann füglich kein Fortachritt des geistigen Lebens, 
noch überhaupt ein geistiges Leben erwartet werden. In 
der T hat liegt die jüdische Literatur in der Periode, 
welche der schwarze Tod bezeichnet, ganz brach." 

Die mehrfach citirte Schrift Emek hahacha, eine Com- 
pilation des 16. Jahrhunderts, hat die Irrthümer der späteren 
deutschen Chronisten vollständig übernommen^). 

Ob die Umstellung eine beabsichtigte gewesen, lässt sich 
nicht erweisen. Im Bewusstecin der späteren Geschlechter 
verschob sich die richtige Reihenfolge der Ereignisse und 
diese cormmpirte Tradition hat Jahrhunderte lang unsere 
Auffassung beherrscht. 



No. 63913). Nach Ueyer von. Enonaii ist dieaellie nach uach äusserea An- 
zeichen untergeaclioben. Der Umstand aber, da.es sie korz nach dem an- 
gegebenen Datum m Zürich gefälscht ist, stellt die Thatsaohe der 
Judenverfoignng ara Ort sicher. 

') „umbe S. Mathistag" p. 72. cf, oben p. 7. 

') Geschichte des Eraiehnngswesens und der Caltur der Juden in 
Prajikreiph und Deutschland. Wien ISMO, p. 241, In Deutschland tmil 
Prankreich achliesst mit dem schwarzen Tode die klasaische Literatur- 
periode der jüdischen Wissenschaft, ibid. p. 352. 

^) 1. c. p. 52. ,Die Juden hatten sich in Deutschland in der Land- 
schaft Thftringen im Jahre 5108 flSiS) sehr vermehrt, und da die Bewoh- 
ner defl Landes von Neid gegen sie erfüllt waren, trachteten sie danach 
jene zn tüdtan. Als nun damals viele erkrankten, sprachen sie: 
„Die Juden haben Gift in die Brunnen geworfen . . .' erhoben sich plötz- 
//cä g-e^n sie nad ereeWn^i-en viele.'' 



NB. Die Abhandlung erscheint demnächst in erweiterter Bearbeitung 
unter dem Titel „Der schwarze Tod in Deutschland" im VerU^^a ^<^^ 
Eugen Grosser, Berlin. 



Verfasser, den 27. Juni 1855 zu Ratibor geboren, evan- 
gelischer Confession, bezog im Herbst 1876 mit dem Zeugniss 
der Reife von dem Gymnasium zu Ohlau versehen, die 
Universität Berlin Er hat mit Ausnahme eines Semesters, 
welches er in Leipzig zubrachte, bis August 1880 die Berliner 
Universität besucht und vorzugsweise historische und national- 
ökonomische Studien betrieben. 

In Leipzig (S.S. 1877) hörte er die Herren: v. Norden, 
V. d. Kopp und Röscher; in Berlin: die Herren Br^lau, 
Curtius, Droysen, du Bois-Reymond, Geiger, Gneist, Meitzen, 
Nitzsch, Prutz, Scherer, v. Treitschke und Zeller. Genann- 
ten Herren fühlt sich der Yerfasser zu aufrichtigem Danke 
verpflichtet 
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